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Segen GemeindewiethMafk .
Im Augenblick tobt zwischen der Stadt Berlins und

dcr Großen Berliner Pferdebahn - Gesellschaft , der sich die
Nene Berliner Pferdebahn alliirt hat , ein Krieg . Zunächst
handelt es sich zwar noch um cineil Krieg auf dem Papier ,
aber es kann leicht zu einem wirklichen Kriege kommen , bei
dem es allerdings keine Verwundete , dafür jedoch
desto mehr Finanzleichen geben wird . Um den zwischen
den städtischen und den privatkapitalistischen Interessen
herrschenden Kampf in vollem Umfange zu ver -
stehen , muß man sich vergegenwärtigen , daß die

Pferdebahn - Gesellschaft eine Konzession in der
Tasche hat , die ihr das Recht giebt , einen großen Theil der
Straßen Berlins bis zum Jahre 1911 für ihre Aktionäre
anszunutzen . Tank dieser ebenso kurzsichtigen als für die
Stadlkasie schädlichen Kommunalpolitik befindet sich die
städtische Verwaltung natürlich von vornherein der Ge -

sellschaft gegenüber in einer ungünstigen Position , die auf
ihrem Schein bestehend , alle kapitalistischen Minen springen
läßt , um die S ch l a ch t zu gewinnen . Der enornicn
Entwickelung und der damit verbundenen räumlichen Aus -

dehnuug Berlins gegenüber reichen die zur Verfügung
stehenden Verkehrsmittel schon lange nicht niehr aus .
Ganz abgesehen von den mit dem Pferdebetrieb verbundenen

hygienischen Mißständen , hat sich mehr und mehr gezeigt ,
daß die Pferdebahn nicht im stände ist , den Verkehr zu be -

wältigen und daß andere Verkehrsmittel angewendet werden

Nlüssen , nm die auf diesem Gebiete sich täglich steigernden
Ansprüche der Großstadt zu befriedigen . Die Pferdebahn -
Gesellschaft machte keine Anstalten , dem Beispiel anderer
Städte , welche sich elektrische Straßenbahnen einrichtete »,
zu folgen , war sie doch in der glücklichen Lage ,
auf ihren Vertrag pochen zu können , der sie
bis zum Jahre 1911 zum Herrn der Straßen
Berlins machte . Heut rächt es sich bitter , daß die städtische
Verwaltung gegen das Trinkgeld einer Abgabe die Ver

fügung über ihre Straßen und Plätze ans der Hand ge
geben hat und sich entweder der Pferdebahn - Gesellschaft auf
Gnade oder Ungnade ergeben , oder darauf verzichten soll ,
Berlin für die nächste Zeit mit Verkehrsmitteln auszustatten ,
die unerläßlich sind , wenn die Hauptstadt des deutscheu
Reichs nicht hinter Provinzstädten zurückstehen und zum
Zielpunkt berechtigten Spottes werden soll . Unsere
Parteigenossen in der Stadtverordneten - Versammlung haben
seit Jahren die Konzessionsverlängerung bezw . Erlheilung
an Privat - Aktiengesellschaften energisch bekämpft , sie haben
ans die unausbleiblichen Folgen hingewiesen , und infolge
dessen die Verstadtlichung der auf städtischen Straßen und
Plätzen betriebenen Verkehrsanstalten verlangt . Die Klassen
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Der letzte der

Nienzi .
römische « Volkstribuuen .

Nomon von Edward Lotion Bulwer .

„ Eure Beschreibung der großen Kompagnie war wohl
übertrieben / sagte der Ritter ernsthaft zu seinem neuen
Bekannten .

„ Signor / erwiderte dieser , „ Ihr müßt nach der Schale
nicht den Ketii „beiirtheileii . Wir sind kaum im Lager an -
gekommen , und hier hält sich mehr das Gesindel auf , als
die Krieger . Zwanzigtausend Menschen von der Hefe des
Volks aus jeder Stadt in Italien , folgten dem Lager , um
zu kämpfen , wenn es uölhig ist , aber mehr um zu plündern
und zu rauben . Diesen Troß seht Ihr jetzt . Ihr werdet
aber bald Euch überzeugen , daß meine Beschreibung , was
das Heer selbst betrifft , nicht ganz unrichtig war . "

Dem Ritter drang die Äöthe des Zornes in die Wangen .
„ Also solchen Menschen / dachte er , „ist Italien anHeim
gefallen / Seine Träunierei wurde durch laute Beifalls -
bezcigungen , die von einigen Zechern in der Nähe aus -

gingen , gestört . Er sah sich um und bemerkte unter einem

langen Zelt und um einen mit Wein und Speisen bedeckten

Tisch dreißig bis vierzig Kriegsleute . Ein Minnesänger
niit ungeheuerem Bart stimmte mit ziemlicher Geschicklich -
keit eine Laute , welche ihn auf allen seinen Wanderungen
begleitet hatte , und indem er plötzlich in eine wilde und

kriegerische Melodie überging , begann er mit lauter und

tiefer Stimme den nachstehenden Gesang :

Ho , dunkler Mann vom goldnen Süd , ho , blonder von dem Nord ,
Ho , Eisenkleid und heller Speer , was eilet Ihr denn fort ?
Bon Berge » , aus Höhlen , und auch vom fernen Slrand
Lockt uns die große Kompagnie , zu ziehen in dies Land .
O, dieser heitere fröhliche Schwärm ,
Mit leichtem Herz und schwerem Arm —

O, die Lanzen der Freien .

o. die Ihr einen Namen sucht , durch tapfere That erreicht .
o, die Ihr Schätze häufen wollt , hier wird es Euch so leicht ;

Herrschaf jedoch , welche im Rothen Haus ihren Sitz hat , deren

wirthschaftliches Prinzip die Begünstigung des Privat
kapitals auf Kosten der Steuerzahler ist , hat les zu ver -
hindern gewußt , daß die nach Millionen zählenden lieber -

schüsse in die Stadt - Hauptkasse geflossen sind , und statt dessen
lieber dafür gesorgt , daß jahraus , jahrein den Aktionären
eine fette Dividende ausgezahlt werden konnte .

Daß die Pferdebahn - Gesellschaft , die sich allen Forde -
rungen des Publikums gegenüber stets ablehnend verhielt ,
Verbesserungen und Erleichterungen nur widerwillig und

gezwungen einführte , eifrig bemüht ist , den bestehenden Zn -
stand zu konserviren , liegt auf der Hand , ebenso
natürlich ist es aber auch , daß im Pnbliknm die Ent -

rüstnng über das Verhalten der Gesellschaft immer lauter
und intensiver wurde und endlich auch ins Rathhaus
drang und bei manchem der Herren Stadtväter die Milch
der fromnien Dcnkungsart in gähreud Drachcngift ver -
wandelte . Das Jahr 1895 zeitigte eine andere Anschauung
in bczng auf die Aufgaben städtischer Verkehrsbetriebe ,
nian sah ein , daß es so nicht weiter geht , daß die Millionen -

stadt in ihren Verkehrsmitteln nicht hinter jedem mittleren
Ort zurückbleiben dürfe , und es wurde eine Deputation
eingesetzt , welche mit der Großen Berliner Pferdebahn -
Gesellschaft und ihrem Verbündeten über die Um -

Wandlung des Pferdebahn - Betriebes in einen elek -

irischen verhandeln sollte . Hiermit begann das Kriegs -
spiel . Nahezu zwei Jahre danern die Berathnngen , Berge
von Papier sind verschrieben , zahlreiche Konferenzen haben

stattgefunden , eine Menge Paragraphen sind sormnlirt ,
aber zu einem Resultat ist ' s noch nicht gekommen . Neben

den Pferdebahn - Gesellschaften , vielleicht durch die VerHand -
lnngen mit denselben hervorgerufen , meldeten sich auch noch
andere Unternehmer zur Errichtung elektrischer Straßenbahnen
und es entspann sich nun ein sehr lustiger Frosch - Mäuse -

Krieg zwischen den Herren Konkurrenten , bei dem sich der eine

bemühte , dem anderen den fetten Bissen sortznschnappen .
Für uns beweist dieser Borgang nur aufs neue , was für
ein riesiges Geschäft das Privatkapital bei dem Betriebe

solcher Anlagen macht und verstärkt nach unserer Meinung
die Nothwendigkeit , die Verkehrsbetriebe in städtische Regie
zu bringen , daniit endlich einmal dem groben Unfug : das

Gesammleigenthum zu gnnslen einzelner kapitalkräftiger
„ Menschenfreunde� auszunutzen , ein Ende gemacht wird .

Wir können uns auch nicht , wie es die bürger -
liche Presse vielfach thnt , für die Konkurrenten

der Pferdebahn - Gesellschaften ins Zeug legen . Für
uns sind Große Berliner Pferdebahn - Gesellschaft ,
Siemens u. Halske , Allgemeine Elektrizitäts - Gesellschaft ,
Dampfstraßenbahn - Gesellschaft Bachstein oder wie die Herr -
schaften sonst heißen mögen , die in rührendem Wetteifer be -

müht sind , ihre Dienste „ im allgemeinen Interesse " — so

Ho , die Ihr Rah ' und Stille haßt und des Gesetzes Zwang ,
Ho , spornt zn Montreals Kompagnie .
Die Dirne theilt den Lagerplatz ,
Der Geizhals seinen reichen Schatz
Mit den Lanzen der Freien !

Der Freien !
Der Freien !

O. die Lanzen der Freie » !

Plötzlich , als ob ihn sein eigener Gesang zu wilderem

luge begeisterte , griff der Minnesänger in die Saiten und

pielte eine Melodie , welche herrlich das Gemälde darstellte ,
welches seine in roher , doch lebhafter und ergreifender
Weise klingenden Worte ausdrücken wollten .

Tira , Tirala — es schmettern die Trompeten ,
Und von des Berges Höh ' die nmcht ' ge Trommel schallt ,
Germanen und Hnii » « » und Jnselländer viel
Die den Franzosen schlugen so wacker bei Crezy ,
Daß seine Nase tauschte die Farbe mit klsur - äv - Iis ,
Lombarden und viele von Piemont und Rom ,
Und von des Südens Landen der schwarzgelockte Sohn .
Tira , tirala , sie kommen rasch herbei .

Wie stattlich sie erscheinen , gerüstet Reih an Reih ,
Und schwarz wie eine Wolke erscheint es hinterdrein ,
Wie die See ihre Wogen wirft ans Ufer herein .
Schnell öffnet Eure Thore , heraus mit Eurem Gold ,
Um Euer Blut zu schonen , gebt uns den reiche » Sold .
Weh ' . Bürger , weh ' ; es führt sie heran
Der hellste Kopf und der tapferste Mann .
Auf dem rothen Mantel trägt er ein weißes Kreuz ,
Er blicket wie ein Adler , und nach des Löwen Art
Trägt er , wohl anzuschauen , den königlichen Bart .
Der Fürst und die Geißel des Landes ist er hie ,
Der königliche Ritter der großen Kompagnie .
Hurrah — Hurrah — hurrah !
Hurrah für die Armee , hurrah für Monreal ,
Hnrrah auch für das Gold , gewonnen durch den Stahl .
Hurrah — hurrah — hurrah !
Für die Lanzen der Freien !

Als der volle Chor dieser wilden Gesellen jauchzend
einfiel und von allen Seiten der wohlbekannte Refrain

sagen sie nämlich stets — der Stadt Berlin zu widmen , alle -

sammt gleichwerthig . Bei allen ist es die Gier nach Dividende ,
die sie in die Arena führt , die Ausbeutung des Publikums
ist ihr Zweck , möglichst hohe Kapitalverzinsung ihr Ziel .
Und wenn die plötzlich „allgemeine Interessen " ver -

tretenden Dividendcnjäger sich eine zeitlang gegen -
seitig bekämpft haben , dann werden sich die

feindlichen Brüder in die Arme fallen , ihre Gesellschaften
fnsioniren und in trauter Gemeinschaft den geduldigen
Berlinern zwar nicht das Fell über die Ohren , wohl aber

die Nickel aus der Tasche ziehen .
Doch zurück zur Pferdebahn - Gesellschaft . Nach

nahezu zweijähriger Arbeit war ein Vertragsentwurf
zu stände gekommen , in welchem von der Majorität
der Verkehrsdeputation eine Konzessionsverlängerung bis

zum Jahre 1919 zugestanden war , dagegen der Gesell -
schaft eine Reihe von Erleichterungen für das Publikum
(u. a. Einführung des Zehupfenuig - Tarifs ) , eine Erhöhung der

Abgaben an die Stadt , sowie günstigere Anschlußbedingungen
freindcr Unternehmer an die Linien der Gesellschaft , und

ein Aussichtsrecht des Magistrats auferlegt waren . Für
den Fall der Annahme dieses Vertragsentwurfs hatten die

Gesellschaften die Verpflichtung innerhalb fünf Jahre den

Pferdebahnbetrieb in einen elektrischen umzuwandeln . Der

Vollständigkeil halber wollen wir noch bemerken , daß als

Betriebssystem auf den Außenlinien oberirdische Strom -

zuführung , im Innern der Stadt dagegen meist Akku -

mulatorcnbetrieb in Aussicht genomnien bezw. festgesetzt war .

Diese » Vertragsentwurf haben dieDircktionen der Gesellschaften
als init den Interessen ihrer Aktionäre nicht vereinbar ab -

gelehnt . Das die Ablehnung motivirende Schreiben — das

„ Berliner Tageblatt " hat es veröffentlicht — ist ein Muster
kapitalprotzigen und kapitaltrotzigen Uebermuths , der nur

erklärlich ist in einer Situation , die man absolut von den

Interessen des Kapitals beherrscht erachtet , und in welcher
nian der Unterstützung der für die schließliche Gestaltung
des Vertrages maßgebenden Personen sicher zu sein glaubt .
Die Hauptgründe sür die Ablehnung des Vertrages sind
folgende :

1 . Ter verlangte Akkumulatorenbetrieb wird als zu

ausgedehnt erachtet ; augeblich entstehen ans dieser Forderung
zn hohe Anlagekostcn , die sich während der Konzessionsdauer
( 1919 ) nicht amortisiren lassen .

2. Die Abgabe an die Stadt ( 3 pCt . von der Brutto -

Einnahme und die Hälfte vom Reingewinn , wenn der

Uebcrschnß des Unternehmens 12 pCt . des gegenwärtigen
Aklienkapitals übersteigt ) ist zn hoch.

3. Tie Bedingung , wonach die Gesellschaften verpflichtet
sind , anderen Unternehmern gegen Entschädigung ihre Linien

bis zn 1000 Metern Länge zur Mitbenutzung zu überlassen ,
ist unannehmbar , und

widerhallte , war die Wirkung , welche dieser zügellose Gesang
hervorbrachte , unbeschreiblich . Es war unmöglich , nicht den

eigenthümlichen Eindruck zu empfinden , den dieses ver -

wegene Leben auf die trotzigen Männer ausübte , die sich
ihm ergeben und selbst den tapferen und stolzen Ritter , der

es mit auhörte , überkam eine unwillkürliche Anwandlung von

Sympathie und Wohlgefallen .
Er wandte sich etwas ungeduldig und gereizt zu seinem

Begleiter , der sich an dem Gesang betheiligt hatte , und

sagte : „ Herr , sür die Ohren eines italienischen Edelmannes ,
der das Elend seines Vaterlandes kennt , ist dies kein will -

kommeuer Gesang . Bitte , beeilen wir uns . "

„Entschuldigt , Siguor, " erwiderte der Freibeuter , „ das
Lebe », das die freien Lanzen unter Fra Moreale führen ,
ist so reizend , daß wir uns oft vergessen , doch verzeiht , wir

wollen weiter . "

Nach wenigen Augenblicken , über eine enge Umzäunung
sprengend , befanden sie sich in einem Viertel , das zwar

belebt , aber auf ganz andere Weise belebt war . Lange
Reihen bewaffneter Männer waren auf beiden Seiten eines

Pfades aufgestellt , der zu einem großen Zelte führte , das

auf einer kleinen Anhöhe stand , und auf dem eine blaue

Fahne wehte ; den Pfad gingen bewaffnete Soldaten aus
und ab , in großer Ordnung , aber mit fröhlicher und zn -

friedener Miene in ihren gebräunten Gesichtern . Einige ,
welche hingingen , trugen Packete und Ballen auf ihren
Schultern , andere , die zurückkehrten , öffneten dann und

wann ungeduldig die Hand und zählten die darin liegen -
den Geldstücke einmal aufs andremal .

Der Ritter sah seinen Gefährten fragend an .

„ Es ist der Platz der Kauflente, " sagte der Kapitän ,
„sie haben freien Zutritt ins Lager: ihre Personen , ihr
Eigenthum werden strenge geachtet . Sie kaufen jedem
Soldaten seinen Theil von der Beute zu guten Preisen ab ,
und jeder ist mit dem Handel zufrieden .

„ Ihr scheint eine Art von roher Gerechtigkeit bei Euch
auszuüben, " sagte der Ritter .

( Fortsetzung folgt . )



4. Dns verlangte Aufsichtsrecht des Magistrats über
Bau und Betrieb des Unternehmens kann nicht zugestanden
iverdcu .

Es verlohnt sich kaum der Mühe , die Ablehnungs -
gründe der Gesellschaften auf ihre Berechtigung zu prüfen ,
denn es ist auf den ersten Blick klar , daß nur eine Gesell -
schaft , die glaubt , daß ihr Gegenkontrahent abfolut in

kapitalistischen Fangeisen festgemacht ist , es wagen kann ,
solche Gründe anzuführen . Wir wollen von dem hohlen
Pathos des Gesellschaftsschreibens hier nicht weiter reden .
Es berührt jedoch sehr eigenthümlich , wenn die Pferdebahn -
gcscllschaft , die ihre Angestellten — wir meinen natürlich
nicht die Herren Direktoren und Obcrbeamten , sondern die

Schaffner , Kutscher , Stallleute u. s. w. — in schwerer ,
gesundheitsschädigender Weise ausbeutet und dieselben , ohne
Aussicht aus spätere Versorgung mit einem spärlichen Lohn
abspeist , während Direktion und Anfsichtsrath sehr hohe
Tantieme und die Aktionäre 12 pCt . Dividende beziehen , von
sich behauptet , stets nur im Interesse der Allgemeinheit ge -
handelt zu haben und sich in tönendem Moralstil Vor¬
haltungen zu machen erlaubt , die , wenn sie nicht
zu . widerlich wären , nur erheiternd wirken könnten .
Was den ersten Ablehnungsgrund betrifft , so ist derselbe
zu technischer Natur , als daß wir ein abschließendes Urtheil
darüber geben können . Wir wissen jedoch , daß die Mehr -
kosten für Akknmulatorcnbetrieb in vollem Umfange bei der

Forniulirnng des Paragraphen berücksichtigt worden sind .
Der zweite Punkt ( angeblich zu hohe Abgabe an die Stadt )
ist natürlich der Kernpunkt des gesellschaftlichen Miß -
behagcns . Die Aussicht aus Schmälerung des Profits —

das können die Herren Direktoren nicht vertragen . Aber
uni die Dreistigkeit ganz würdigen zu können , muß man
die Bescheidenheit der städtischen Forderung sich vor Augen
halten . Die Abgabe von 8 pCt . von der Brutto - Einnahme
ist von der Gesellschaft selbst zugestanden worden . Das ist
also kein Streitpunkt . Nun verlangt die Stadt , wenn das

Unternehmen mehr wie 12 pCt . des gegenwärtigen Aktien -

kapitals an Reingewinn abwirft , die Hälfte von diesem
Mehrertrag . Also die Mehrheit der Deputation , die dieses
Verlangen gestellt hat , will die Direktoren und Anssichts -
räthe erst ihre Gehälter und Tantiemen , die Aktionäre erst
12 pCt . — also das Vierfache der jetzt für sichere Anlagen
standcsüblichen Zinsen — Dividende verdienen lassen und

erst dann auch nur die Hälfte dieses Mehrbetrages für die

Stadt , ans deren Straßen und Plätzen diese Gewinne er -

zielt werde » , beanspruchen .
Und dieses geradezu unbegreiflich bescheidene Verlangen

lehnt der Direktorenhochmuth , auf seinen Vertrag pochend ,
ab . Und diese Leute wagen dann davon zu sprechen , daß
sie andere als die gewöhnlichsten Geldintercssen vertreten .

Wahrlich , wer nach diesem Stückchen kapitalistischer Ans -

beutuugssucht nicht weiß , was zu thun ist , dem ist nicht zu

Helsen. Der dritte Ablehnungsgruud ist ein schlagender Be -
weis dafür , daß die beabsichtigten Konkurrenzlinien unmöglich
werden , wenn deren Unternehmer nicht das Recht er -

halten , in größerem Umfange als bisher die Linien der

Pferdebahn - Gesellschaft mitbenutzen zu können . Wir sind
nicht gegen das Monopol , aber wir wollen dasselbe für die
Stadt . So lange die Stadt darauf verzichtet , den Nutzen aus
dem Betriebe der Verkehrsanlagen für sich in Anspruch zu
nehmen und Privatunternehmer konzessionirt , so lange
müssen diese natürlich alle mit gleichem Maße gemessen
werden . Neue Linien sind aber nur möglich unter an -

gemessener Mitbenutzung der bestehenden Linien , und die

Weigerung der Gesellschaft , dies in verständigem und aus -

reichendem Maße vertragsmäßig zu gestatten , bedeutet

nichts weiter als den Versuch , für sich ein Monopol zu
schaffen , welches bis zum Ablauf des Vertrages andere ,

gleichartige Unternehmungen völlig lahm legt .
Und endlich viertens die Ablehnung des verlangten

Aufsichtsrechtes des Magistrats . Ei wie verdächtig .
Was haben denn die Herren zu verbergen ? Trägt die

Stadt nicht die moralische Verantwortung für das Unter -

nehmen ? Sollen Angestellte und Publikum auch fernerhin
dem Belieben der Direktion überliefert bleiben ? Wenn die

städtische Verwaltung den nach unserer Meinung höchst be -

dauerlichen , nur durch die Zwangslage ( Vertrag bis 1911 )
erklärlichen Schritt thut und für die im Verkehrsinteresse
nothwendige Schaffung elektrischer Straßenbahnen
die Konzession bis zum Jahre 1919 verlängert ,
so hat sie doch mindestens die Verpflichtung ,
lafiir zu sorgen , daß ihr auf die Gestaltung der

Verhältnisse ein Einfluß gesichert bleibt , der sie befähigt ,
die Anschauung der Bürgerschaft zu maßgebender Geltung
zu bringen . Also auch in diesem Punkt ist die Deputation
nur zu dem selbst vom Standpunkt der bürgerlichen
Parteien aus Allernothwendigsten gelangt . Wie wird

dieser Kampf zwischen Kapital und Wahrnehmung all -

gemeiner Jntereffen enden ? Wird die „Aktie " den

Sieg davontragen ? Wird der Prozeutkommunalismus den

SozialkommunaliSmns unterkriegen ? Wir wissen es

nicht . Aber wir fürchten , daß die Solidarität des

Kapitals auch in diesen » Falle so stark ist , daß aller

Mahnungeu zum Trotz auch hier wieder die Majorität der
Berliner Geineindevertretung die Kapitalsrente über die

Interessen der Gemeinde stellen wird . Und doch iväre es so
leicht das Gegentheil zu erreichen . Setzen wir den Fall ,
der Vertrag scheitert an der Verstocktheit der Pferdebahn -
Gesellschaften . Dann haben die Gesellschaften zwar das

Recht , aus ihren Linien bis zum Jahre 1911 mit Pferden zu
fahren , aber glaubt ein Mensch daran , daß dies geschehen wird ?

Nein gewiß nicht , und die Gesellschaften am wenigsten . Denn es

steht fest , daß der elektrische Betrieb 30 bis 40 Prozent
billiger ist , als der Betrieb mit Pferden und viel

größere Mengen befördern kann . Dazu kommt noch ,
daß der Verkehr sich enorm steigern und dadurch eine sehr

erhebliche Mehreinnahme beziehungsweise Ueberschnß erzielt
»vird . Eine kapitalistische Assoziation müßte ja also
geradezu verrückt sein , wenn sie nicht in ihrem
eigenen finanziellen Interesse den Pserdebahnbetrieb durch
den elektrischen ablöste .

Bleibt die Stadt fest , so ist der Zeitpunkt sicher nicht feru ,
wo die Pferdebahn-Gesellschaft ohne Konzessionsverlängerung
die städtische Verwaltung bitten wird , ihr statt des Pferde -
den elektrischen Betrieb zu gestatten . Kommt dann noch
dazu , daß die Stadt ein großes Netz von elektrischen
Straßenbahnen anlegt und betreibt , und damit der

Pferdebahn an und auf den Leib rückt , so
»vird dieselbe sehr bald darüber belehrt sein , daß
sie , um lebensfähig zu bleiben , den elektrischen
Betrieb und den Zehnpfennig - Tarif einführen muß . Und

im Jahre 1911 ist dann die Geschichte mit der Pferdebahn

ans . Die Stadt hat freie Bahn und ist wieder Herr auf
ihren Straßen und Plätzen . Trotz des bestehenden Ver -

träges ist die Stadt also nicht gänzlich in den Händen der

Pferdebahn - Gesellschaft , und bei verständiger Ausnutzung der

Situation ist die Stadt sehr ivohl in der Lage , ohne sich
in die Botmäßigkeit der Pferdebahn - Könige zu begeben , für
die vollständige Befriedigung der Forderungen ans dem
Gebiete des Verkehrswesens , durch Schaffung elektrischer
Straßenbahnen zu sorgen .

Wird die Vertretung der Bürgerschaft in ihrer Majorität
sich dieses Mal der Zwingherrschaft kapitalistischer Be -

«inflnssungen und Treibereien entziehen ?

Dev Verfall des Chauvinismus
in Franllveillz .

Paris , den 17. November 1896 .
Wir müssen ans die „patriotische " Campagne der Opportunisten

und Pfaffen von Lille zurückkomnien , nicht nur weil sie eineend -

giltige Niederlage erlitten haben , sondern auch , weil ihre Nieder -
läge das Schicksal voraussehen läßt , das die sämnitlichen Mords -

Patrioten ( pstriowrcls ) des Kapitalismus erwartet .
Der Krieg hat dem französischen Volk viel Menschen und

viel Geld gekostet , aber er hat dafür der Kapitalistenklasse sehr
grobe Vortheile gebracht . Ich habe schon von den skandalösen
Profiten der französischen Bank gesprochen , deren Dividenden
während der drei Jahre nach Sedan sich verdoppelt und ver -
dreifacht haben . Die Großindustriellen des Nordens - — des Nord -
Deparlemenls und der Unteren Seine — haben ans dem

Unglücke Frankreichs nicht geringere Vortheile gezogen ,
als die Frinanzleute . Herren Thiers und de Pouyer -
Qu er Ii er , diesen beide » typischen Repräsentanten der

Kapitalistenklasse , » inß das Herz vor Freude gehüpft haben , als
sie den Vertrag unterzeichneten , der Frankreich zweier Provinzen
beraubte .

Herr Thiers , genannt „ Vater des Vaterlandes " , war einer
der Haupt - Allionäre der Bergwerke von Anzin , und Ponyer -
Quertier einer der Hanpl - Banmwollen - Fabrikanten von Ronen . Der
Vertrag beseitigte für den einen die Konkurrenz der Elsässer
Kohlen und für den anderen die der Webereien und Spinnereien
von Mülhausen und Umgegend . Eine Aera beispielloser
Prosperität eröffnete sich nach der Abtretung des Elsasses, der
industriell am höchsten entwickelte » Provinz Frankreichs . Die
Fabrikanten konnte » der Nachfrage nicht genügen . Sie er -
iicuerten und verdoppelten ihre Maschinerie , allein es fehlte an
Arbeitern , um die viele » neuen , in aller Hast eingeführten
Maschine » zu bediene ». Die Unternehmer jagten einander
die Arbeiter ab . In Roubaix warteten sie an den
Bahnhöfen auf die ans dem Ausland , »amenilich ans Belgien
ankonimenden Arbeiter . Sie empfingen sie mit freundlichem
Lächeln und warmem Händedruck ; sie führten sie unter lustigen
Scherzen in die Fabriken und Werkstätten , wo sie ihnen kamerad -
schastlich zutranken ; vom Lohn ivurde nicht gesprochen : sie zahlten ,
was die ob des nnerwarteten außerordentlich guten Enipfangs
erstaunte » Arbeiter verlangten . Jahre hindurch rafften sie
Millionen zusainmen ; man braucht nur durch das Nord -
departement zu wander » , und man staunt über die große Zahl von
Rieseufabriken , zierlichen Landhäuser » und prachtvollen Schlössern ,
welche die schnell reich gewordene » Fabrikanten während der letzten
zwanzig Jahre erbaut habe » .

Das englische Kapital , stets auf der Lauer , wo es etwas zu
sischen gibt , stürzte sich in dieses Gelobte Land Kanaan , baute
Hochöfen und Hülteniverke und beutete die französischen Arbeiter
zu Zehntausendeu aus . Die Gebrüder Holden , Wollkämmer
und Wollspinner in Rheims und Roubaix , käme » vor etlichen und
zwanzig Jahren mit einem kleinen Kapital » ach Frankreich —

heute sind sie Erz - Millionäre und tragen den Orden der Ehren -
legion auf der Brust zur Belohnung dafür , daß sie als Ausländer
einen solchen Eiser in Ausbeutung der sranzösische » Arbeiter ent -
ivickelt haben . Die D o l f u s und M i e g , diese Industrie -
Magnaten des abgetrennte » Elsaß , wollten von dem Manna ,
das infolge der Niederlage Frankreichs vom Himmel herablräufelte ,
auch ihrTheil abhabenisie errichteten » eueFabriken aufdem französisch
gebliebenen Gebiet von Belfort , und können so auf beiden Seiten
der Grenze die Arbeiter ausbeuten . Zwei Vaterländer streiten sich
um ihr Herz und füllen ihnen die Tasche ». Der Gott Kapital
hat Dolsus so verschivenderisch mit seiner Gunst überhäuft , daß
der Kässirer des Dolfus ' schen Kaushanses in Paris zwei Millionen
Franks stehlen konnte , ohne daß es bemerkt wurde .

Die Fabrikanten tvare » durch die Millionen in ein solches
Fieber der Wonne versetzt , daß sie ihr theures Vaterland
vergaßen und sich seiner nur erinnerten , um sich zu beglück -
wünschen , daß sie ihre elsässer Landsleute losgeworden waren .
Als aber die Wahl Lafargne ' s in Lille 1891 und die des

sozialistischen Gemeinderaths von Roubaix 1892 den Sozialis -
mus vor ihnen aussteigen ließ , ergriffen sie , nicht wissend ,
wie sie ihn bekämpfen sollten , zu der Waffe des Patriotismus .
Weil die Sozialisten international waren , wurden sie glühende
Patrioten und beuteten die sranzösische « Arbeiter nur aus Vater -
landsliebe aus . Liebknecht , Singer und Fischer hatten ver -

gangene » Juli Gelegenheit , den heiligen patriotische » Enthusias -
mus der Herren aus nächster Nähe zu beivundern .

Aber alles geht vorüber , selbst die antisozialistischen Feld -
zöge der kapitalistischen Demagogie . Sehen wir , »vie sie im
Norden verschwanden .

Der alte klerikale und opportunistische Gemeinderath , welche »
die Arbeiterklasse von Lille in » letzte » Mai aus dem Rathhaus
hinausfegte , hatte zur Schürung des Chauvinismus beschlossen ,
dem General Faidherbe , der während des Krieges die
Nordarmee befehligt und bei Bapaume gesiegt hatte , ein Denkmal

zu errichten . Er rechnete daraus , die Einweihung zu leiten und
wollte bei diesem Anlaß seinen Patriotismus neuesten Datums
dokumeutiren — denn bis zu dieser Zeit hatte er Faidherbe ,
dessen Grab verfiel gleich dem von Testelin , der die

Vertheidigung im Norden organisirt hatte » vollständig
vergessen . Die Erwartungen der Herren wurden aber

durch die Wahlen getäuscht , der alte Bürgermeister , der

opportunistische Senator Gery - Legrand mußte das Denkmal dem
neuen Bürgermeister , dem sozialistischen Arbeiter Gustav
D e l o r y . übergeben .

Die Klerikale » und Opportunisten erklärten , daß ein

sozialistischer und interuationaler Bürgermeister daS Denkmal
eines Vaterlands - VertheidigerS nicht einweihen könne .

Der „ Reveil " , das Organ der Arbeiterpartei , erwiderte mit

Auszügen aus den kathoUschen Zeitungen , die nach dem Krieg
Faidherbe heftig wegen seines , Republikanismus angriffen , und

kündigte an „ daß er eine Liste der hervorragenden Kapitalisten ver -
öffentlichen werde , die während des Krieges über die Grenze gelaufen
waren , um ihr Vaterland gegen die Preußen in Belgien zu vertheidigen ,
und daß er das Gleiche mit den Name » von Mitgliedern der

Arbeiterpartei thun würde , die unter der Fahne gestanden haben ,
und die , an der Zahl mehr als 2000 , eine Sektion der Partei in
Lille bilden . Die tapfere » Patrioten baten um Waffenstillstand
und erklärten , daß man sich , um das Andenken eines Helden -
söhn es Frankreichs zu ehren , vereinigen müsse .

Die Patrioten paßten Delory bei seiner Einweihungsrede
scharf ans , Delory ist aber der Man » , um derartige Schwierig -
keite » zu überivinden . Seine Rede ist ein kleines Meisterstück
politischen Geistes . Die Gegner waren so erstaunt , daß keine

Bourgeoiszeitung sie erwähnte , während alle daran An -

stoß nahmen , daß Delory inmitten der goldbetreßten
Generale und festlich geputzten Kapitalisten in seinem ge -
wöhnlichen Anzng — im Ueberrock und rundem Filzhut — er -

schienen war .
„ Wie Faidherbe ein tapferer und weiser General war, "

sagte Delory , „ der in den Tagen der Gefahr , als viele Andere

zu Verräthern wurden , das Land , in welches der Feind

eingedrungen war , zu vertheidigen wußte , so war er

auch ein glühender Republikaner , der niemals die Pflichten des

Soldaten über die Pflichten des Bürgers stellte . " Darauf

zitirle er aus einem der Werke Faidherbe ' s die merk -

würdigen Worte :
„ Die Niederlage Frankreichs war vorübergehend ein Schlag

für die europäische Demokratie , aber die Sache der Demokralie

kann in Frankreich selbst geläutert werden , obgleich wir es

vor kurzem noch kaum hoffen konnten ; und außerdem haben wir

den festen Glauben , daß unsere Vesieger . die Deutschen ,
durch die mit ihrem Blut gewonnenen Erfolge in ihren eigenen
Augen gehoben , bald ihre Rechte als freie Menschen
in ihrem eigenen Lande uneingeschränkt v . er -

langen und sich nicht mehr damit zufrieden geben werden ,

sich den Genuß dieser Rechte erst durch die Aus -

Wanderung nach Amerika zu er >v erben .

„ W enn wir unsererseits uns sittlich verjüngt
haben und auch frei sind , dann werden die
beiden Völker ihre alten Kriege in einer

brüderlichen Vereinigung vergessen , der Rhein
wird keine gierig begehrte und nur zu oft von Blut geröthete
Schranke mehr sein , sontern ein Bindestrich , eine Lebens -

aber , und Europa wird sich endlich eines wirklichen Friedens
erfreuen .

„ Das ist die Rache , welche die edlen Geister wünschen müssen ,
an dem Fürsten Bismarck und an der deutscheu Feudalherrschast
zu nehmen . "

„Versetzen wir uns, " fuhr Delory fort , „ in die Stunde , in

welcher diese Zeilen geschrieben wurden — 1871 — . Der Pulver -
geruch war noch nicht verflogen . Das Echo des Kanonendonners
tönte noch nach .

„ Er , der sein Leben in dem Feldlager verbrachte , der stark in

seiner Wissenschaft , stark in seinem Muth , durch die wunderbaren

Leistungen seiner improvisirten Truppen gelenit hatte , welcher
Leistungen eine organisirte ' Armee Frankreichs fähig wäre
— er dachte nicht daran , durch die Gewalt die Mißbräuche der
Gewalt wieder gut zu machen . Nicht von de » kurzlebige » und

blutigen Erfolge » der Schlachte » erhoffte er das Heil .
„ Die Rache , die Revanche , welche die edlen Geister wünschen

müssen , an dem Fürsten Bismarck und an der deutsche » Feudal -
Herrschast zu nehme » , erhoffte Fnidherbe von der Vereinigung
der in Freiheit sittlich verjüngten Völker . "

Die Patrioten waren niedergeschmettert ; sie sind es noch t
Wen » sie es wagten , würden sie das Denkmal dieses Generals

zerstören , der 1871 die Brüderlichkeit der Völker

predigte . _
Gallus .

politische Ilebeestchk .
Berlin , 19 . November .

Aus dem Reichstage . Es war eine Nachlese , die

heute in der Tuelldebatte gehalten wurde , aber sie entbehrte
der iutcressauten Momente nicht . Freilich was die Herren
der Rechten und speziell Graf Mirbach zur Entschuldigung
der Tuellunsitte vorzubringen wußten , hielt sich auch heute

auf einem so niedrigeu Niveau , daß es kaum erivähnens -
werth ist . Nur eine Aeußerung des konservativen Führers
verdiciil ftstgcnagelt zu werden . Derselbe meinte : „ E s

giebt Fälle , wo es absolut unmöglich i st ,
den Geboten der Religion zufolge u. "

Ob der Herr Gras sich ivohl überlegt hat , daß mit

diescnl Grundsatz die Entschuldigung für Verbrechen aller

Kategorien gegeben ist ?
Im sonstigen gestaltete sich die heutige Debatte Haupt «

sächlich zu einem Duell Lenzmann kontra Kriegsmiuister .
Ter freisinnige Vertreter für Altena - Iserlohn hatte heute
einmal seinen radikalen Tag und die Entschiedenheit , mit

der er dem Kriegsminister zusetzte , unterschied sich sehr
vortheilhaft gegen die leudenlahvie Art , mit der er z. B .

bei der Justizuovelle auftritt . Herr Lenzmann hatte
sich speziell auch über das Vorleben des Herrn
von Brüsewitz und des erstochenen Siepmann erkundigt , und

was er da als aktenkundig vortragen konnte , unterschied
sich sehr von dem , was der Kriegsiniuister am Dienstag zu
erzählen wußte . Nach den Darstellungen des letzteren
erschien von Brüsewitz als ein Mustersoldat , während
Siepmann ein gewaltthätiger Mensch gewesen sein soll .
Zeugnisse der Hcimathsgemeiude , der Arbeitgeber und der

Militärbehörde — Siepmann war Gefreiter und

Unteroffizier in der Reserve — wiederlegten die ministeriellen
Angaben . Speziell von Brüsewitz wurde aber festgestellt , daß er
ein Säufer und Krakehler ist , dem das Drohen mit der

Waffe sehr geläufig war . Dem Herrn Kriegsminister
waren die von Lenzniann angeführten Thatsachen ersichtlich
sehr unbequem ; auch die Urtheile der Presse über sein
erstes Debüt scheiiien nicht ohne Wirkung geblieben zu sein .
Der Herr Minister vcrtheidigte seine Positton nicht mehr ,
er entschuldigte nur mehr . Bezeichnend war , daß er zu -
geben mußte , daß Lenzmann über die Verhält -
nisse des Siepmann und seines Mörders besser unter¬

richtet sei als er , der Minister . Sollten letzterem , ehe
er in einer so wichtigen Sache sein Urtheil abgab , nicht
mindestens dieselben Informationsquellen zu Gebote ge «

standen haben , wie einem einfachen Abgeordneten ?
Daß bei der Stellung , welche die herrschenden Kreise

zum Duell einnehmen , an eine Beseitigung dieser Frevel -
thaten nicht zu denken sei, das sprach der Herr Justiz .
minister offen aus . Nur eine Aenderung der Sitten

kann hier helfen , meinte der Herr . Wir ge -
stehen , daß wir demgegenüber doch einige Zweifel haben .
Wir glauben , daß eine Bestrafung der Duellanten nach
den Bestimmungen , welche das Strafgesetzbuch für gewöhn -
liche Raufbolde und Todtschläger aufstellt , schon eine

wesentliche Einschränkung der Duelle im Gefolge haben
würde , vorausgesetzt freilich , daß die Urtheile ausgeführt
und nicht durch zahlreiche Begnadigungen korrigirt würden .

Wenn aber gar durch Gesetz bestimmt würde , daß die

Duellanten ihrer Aemter und Würden und der damit ver -

knüpften Einkonimen verlustig gehen sollen , wir sind über -

zeugt , der Duellspuk würde in kürzester Zeit verschwinden .
So lange aber das Duell keine infamirenden Wirkungen
hat , sondern diese Todtschläger mit einem gewissen Kultus

umgeben werden , so lange hört diese Barbarei auch nicht
auf . Unsere „ maßgebenden Kreise " sind eben für die humanen

Grundsätze des wahrhasten Menschenthums noch nicht reif
und deshalb können sie des Rausboldenkodexes noch nicht
entbehren .

Recht treffend führte dies unser Genosse Schultze ( Königs .
berg ) als letzter Redner in der Debatte aus und verflocht
er einige lokale Vorgänge , besonders die Börsengarten -
Affäre , in seinen Vortrag , damit zeigend , daß der Militaris -
mus in seinen Auswüchsen überall dieselben trübe » Er -

scheinungen zeitigt . —
Die zweitägige Debatte ist zu Ende . Ein greifbares

Resultat tonnte sie nicht haben . Eines aber ist sicher , der
Kreis jener , welche mit uns die Forderung stellen : Fort



niif dem Militarismus ! er wird wachsen mit jeder solchen
Verhandlung . —

Tie Tnelldcbatte i,n deutschen Reichstag wird
von der englischen Presse mit besonderem Interesse ver -
folgt . Die „ Times " meint , die von der Regierung vor -
geschlagenen Mittel zur Bekämpfung des Duells seien
werthlos und sie glaubt , das Unwesen lasse sich nur durch
entehrende Strafen oder , wie Munckel vorschlug ' , durch
Ausschließung der Duellanten vom Hose überwinden . Die
vom Kriegsminister vorgetragene Theorie werde weder das
übertriebene Standesgefnhl des Offizierkorps mildern , noch
die bürgerliche Bevölkerung von der Ernstlichkcit des
Wunsches der maßgebenden Kreise , dem Duellunsng ein
Ende zu machen , überzeugen . Besonders empört ist die
„ Times " über die Sophistereien und Blasphemien , mit denen
die Duellfreunde den sittlichen und christlichen Charakter
des Duells zu vertheidigen suchen . Es sei begreiflich , daß
sich das Bürgerthum gegen eine solche Bertheidigung eines
barbarischen , verbrecherischen Gebrauchs auflehne . Es sei
nicht zu glauben , daß ein gelegentlicher Todtschlag zur
Erhaltung des militärischen Muthes dringend erforderlich
sei . Jedenfalls trage die im Falle Brüsewitz gemachte Er -
fahrung , daß ein Recht für das Bürgerthum , ein anderes
für feine Herren gelte , nicht zur Beseitigung der allgemeinen
Mißstimmung bei .

So die „ Times " . Durch entehrende Strafen ist
das Duell aber sicher nicht auszurotten . Es genügt , daß
man die Duellanten nicht als eine bevorzugte Menschen -
forte behandelt , und daß man ihnen die Aussicht aus eine
Carrisre im Staatsdienst verschließt , während sie heute

den Nicht - Duellanten verschlossen wird . —

Bismarck - Klatsch . Unter anderen „ Enthüllungen "
machte der Besitzer des Sachsenwaldes jüngst die , der
russische Kaiser habe 1876 die Absicht gehabt , Oesterreich
zu überfallen . Das soll in Petersburg verschnupft und
die russische Regierung Schritte gethan haben , um einen
Widerruf zu erwirken . Nun das klingt etwas abenteuerlich ,
obgleich man der Gesellschaft alles zutrauen kann . —

Ueber den Fall Brüsewitz sucht die Reaktiouspresse
das Publikum systematisch irre zu führen . Sie behauptet ,
ähnliche Handlungen kämen in allen Ständen vor , und
jetzt eine Hetze gegen die Offiziere zu eröffnen , sei un -
gerecht ; man eröffne ja auch keine Hetze gegen die Bürger
» nd Arbeiter , wenn einmal ein Bürger und Arbeiter einen
Mord oder Todtschlag verübt habe . Das ist eine grobe
Verschiebung der Thatsachen . Wenn ein Bürger oder Ar -
beiter einen Mord oder Todtschlag begeht , so wird es nie -
uiand einfallen , dies ( anders als psychologisch vom mensch -
lichcn Standpunkt ) entschuldigen oder gar beschönigen zu
wollen . Dies ist aber iui Fall Brüsewitz geschehen. Und
die Ermordung des unbewaffneten Arbeiters Siepmann
durch den bewaffnetenJunker Brüsewitz ist von derJunkerpresse
sogar als eine Ehrenpflicht bezeichnet worden . Hier -
gegen hat die empörte öffentliche Meinung sich gewandt .
Und mit um so größerem Recht sich gewandt , weil die

Kreise , in deren ungesunder Atmosphäre solche An -

schauungeu gewachsen sind , augenblicklich zu den herrschen -
den gehören . Das deutsche Volk befindet sich der junker -
lichen Standesehre gegenüber jetzt in einer ähnlichen Lage ,
wie das französische Volk vor Ausbruch der Revolution .
Damals nahmen die frechen Junker sich bekanntlich das
Recht , jedes Bürger - oder Arbeitermädchen verführen und

beschimpfen , jeden Bürger und Arbeiter , der ihnen mißfiel ,
niederstechen oder niederhauen zu dürfen . Das Nähere
ist in der Geschichte der französischen Revolution nach -
zulesen . —

Ueber Sozialdemokraten , Bajonette und Kanonen

veröffentlicht der bekannte Herr v. M a s s o w , der schon
vor einigen Jahren einmal den Staatsstreich empfahl , einen

wunderschönen Artikel . Er gedenkt betrübt der Zeiten , „als
noch der Arbeitgeber seine Arbeiter geschlossen zur Wahl -
urne brachte , und damit so und so viel Stimmen wog ,
während er als Wähler heute nicht mehr als sein Haus -
knecht gilt . " Daher käme die große Entwicklung der Sozial -
demokratie . Und niemand dächte daran , diese geistig aber
mit Gewalt zu bekämpfen . Aber :

„ Der einzige Trost , den wir haben , sind die
Bajonette und Kanonen unserer Soldaten .
Wer giebt uns denn aber die Gewähr , daß diese Soldaten auch
in weiterer Zukunft für uns und gegen die Sozialdemokratie
kämpfen werden ? . . . Mag die Disziplin auch noch so große
Wunder wirken , bei zweijähriger Dienstzeit besteht die eine
Hälfte des Heeres aus Soldaten , die erst ein Jahr unter der
Fahne sind , die andere aus Rekruten . ( Bei dem jetzigen
Fortschreiten der Sozialdemokratie würden nun die meisten vor
ihrem Eintritt in das Heer Sozialdemokraten gewesen
sein . ) Selbst wenn es ihren nnlitärischen Vorgesetzte » gelinge »

Sollte, sie anderweit zu beeinflußen , so wird die Sinnes -

lnderung doch nicht so weit gehen , daß sie , wenn ihre neu -
eingetretenen Kameraden — die an Zahl ebenso stark sind ,
wie sie — sich besten weigern , für sich allein auf das Volk
schießen und noch viel weniger werden sie ihre Gewehrläufe
gegen die Kameraden richten . "

Wie schade , wie schade ! — Der Artikel ist erschienen
im „Deutschen Wochenblatt " und das erklärt manches .
Hat das „ Deutsche Wochenblatt " , das in Gemeinschaft
mit dem Abgeordneten Arendt von dem Bruder des
berüchtigten Schröder , des bekannten , jüngst ver -
urtheilten Halunken herausgegeben wird , doch auch
die Schändlichkeiten der Leist , Wehlan , Schröder rc .
bedingungslos als Kulturthaten vertreten . Es würde jeden -
falls auch an der Niedermetzelung von Sozialdemokraten
seine helle Freude haben . Daß gegen die obige von Herrn
v. Massow an die Wand gemalte „ Gefahr " aber die

Gründung von — Jugendheimen helfen würde , wie

er es empfiehlt , um dadurch die jungen Leute von der

Sozialdemokratie fernzuhalten : das ist doch ein bischen
gar zu üaiv . Sollte nicht eine den Forderungen
der Arbeiter weit entgegenkommende
Sozialpolitik doch wirkungsvoller sein , und noch ein

besseres Mittel bilden , als „ die Bajonette und Kanonen der

Soldaten ' und „ Jugendheime " ? —

Rußland als Wohlthäter für Judieu . Wer kennt nicht
die Geschichte der jlavischen Wohlthäligkeitsgesellschaft , unter
deren Firma die Aufslände in Bosnien , der Herzegowina , in

Bulgarien , alle Kämpfe gegen die Türk « vorbereitet und ge¬
fördert wurden ? Nun wo Rußland der beste Freund des Sultan

geworden ist , nimmt sich wohl aus gleichen politischen Beweg -
gründen der russische Wohlthäligkeitssinn der armen Inder an .
Aus Petersburg wird gemeldet :

Für die von der Mißernte betroffene Bevölkerung Indiens
finde » in allen großen Residenzblätter » Sammlungen statt . —

Chronik der Majestätsbeleidigungs . Prozesse .
Wegen Majestätsbeleidigung hatte stch ««st «» der Arbeiter Ernst

Jacob vor der vierten Strafkammer des Landgerichts I zu ver -
antworten . Es Handelle sich um einen durch nichts begründeten
rohen Ausdruck , den der Angeklagte gegenüber der Person des
Kaisers in Anwendung gebracht hatte . Seine Ausrede , daß er
einen Bekannten namens Kaiser habe und die beschimpseude
Aeußerung diesem gelten sollte , fand beim Gerichtshos keine »
Glauben , der Angeklagte wurde zu 2 Monaten Gefängniß
verurlheilt . —

• •
»

Deutsches Reich .
— Preisnotirungen f ü r Getreide . Die „ Berliner

Korrespondenz " schreibt : Bei der neuerdings im R e i ch s a m t e
des Innern zivischen Vertretern des Reichs und der Bundes »
staate », in deren Gebieten Börsen sich befinden , stattgehabten Be -
rathung über die Ausführung des Börscngesetzes vom 22. Juni
1836 ist auch die Gestaltung der Preisnotirungen für Getreide
erörtert worden . Das Börsengesetz sieht für die Kurs -
notirung an den Produktenbörsen Sicherheitsvorschriften
vor , welche bezwecke », eine der wirklichen Lage des Börsen-
Verkehrs entsprechende Preisanschreibung herbeizuführen und
arglistigen Beeiiiflussungen der Notizen vorzubeugen . Zur
Ergänzung der Börsennotizcn ist die Herstellung eines Nach -
richlenwesenS beabsichtigt , welches die in den Produktionsgebieten
des Reiches außerhalb des Großverkehrs der Börse gezahlten Ge -
treidepreise schnell zur Keimlniß weiterer Kreise bringt . Zu
diesem Zwecke sollen die bestehenden Einrichtungen der Marktpreis -
Statistik nutzbar gemacht werden , wie sie namentlich für den
Bedarf der Militärverwaltung bereits Verwerthung findet .
Für die Preisanschrcibungen werden aus dem ge -
s a m m t e n Reichsgebiete etwa 36 bis 46 Ort -
fch asten ausgewählt werden , in denen die Preis -
bildung , ohne von den täglichen Schwankungen au den
Börsenplätzen unmittelbar beeinflußt zu werde » , für eine »
größeren Wirthschaftebezirk als typisch gelten kann . Die Markt -
k o i » m i s s i o n e n dieser Ortschafte » sollen angewiesen werde » ,
die Feststellungen jedes Markttages alsbald , nachdem sie erfolgt
sind , trlcgraphlsch an eine b e st i m m t e Zentralstelle mit -
zutheilen . Als Getreidegattunge » kommen Weizen , Roggen ,
Gerste und Hafer in betracht , hinsichtlich deren , soweit thmitich ,
die für gute , mittlere und geringe Sorte gezahlten
h ö ch st « n und niedrigsten Preise anzugeben sei » würden .
Vorausgesetzt wird , daß die Marklkommissiouen in der Lage sein
werde » , an jedem Markttage zusammenzutreten und die Fest -
stellung vorzunehmen . Die Milthellung der Preisfeststellungen
jedes Markttages soll bereits vom 1. Januar 1337 ab b e -
ginne u.

I » Preußen werden nach der Anweisung zur Notirung
der Preise für Naturalien und andere Lebensbedürfnisse vom
27 . September 1833 ( M. Bl . S. 243 ) die Markt -
kom Missionen durch den Ge mein bevor standge -
bildet und haben ein Mitglied des letzteren zum
Vorsitzenden . Sie sind den örtlichen Verhältnissen ent -
sprechend in der Weise zusammenzusetzen , daß den Interessen der
Konsumenten und Produzenten möglichst gleichmäßig Rechnung
getragen wird . Wo kaufmännische Korporationen oder Handels -
kaminern bestehe », sind Abgeordnete derselben zuzuziehen . In
kleineren Marktorten bleibt es dem Ermessen
d e s G e m e i n d e v o r st a n d e s anheimgestellt , von der Bildung
einer Marktkommission abzusehen und die Obliegen -
heilen der letzteren s e l b st wahrzunehme » .

— Pfarrer Witte theilt in einer an die Blätter ver -
sandten Erklärung mit , daß auch er gegen das vom Schöffen -
gericht gegen Stöcker gefällte Urlheil Berufung
eingelegt habe . Einmal , um neue Zeugen zu führen , ziveitens ,
damit es „nicht in die Hand des Herrn Stöcker gelegt ist , ob
eine nochmalige Verhandlung staltfindet — er könnte ja seine
Berufung hinterher zurücknehmen " . —

Breslau . In der Angelegenheit des Ende August dieses
Jahres in der Militär - Schwimmanstalt zu Kleinburg ertrunkenen
Kürassirers Walter ist nach einer Meldung der „ Volkswacht " am
Sonnabend Abend das Urlheil gefällt worden . Der Schwimm -
lehrer Unteroffizier Ulrich ist zu vier Jahren Festungshaft ver -
urtheilt , der ausstchtsührende Lieutenant Saurma - Jellsch auf fünf
Jahre im Avancement zurückgesetzt worden . — Das Urlheil
unterliegt »och der Bestätigung des Kaisers als obersten Kriegs -
Herrn und ist daher vorläufig noch nicht vollstreckbar . —

Schwerin i . M. , 18. November . Der Bürgerausschuß be -

willigte 62S 000 M. als Beihilfe zun » K r n a ! b a u Ostsee -
Schweriner See unter der Bedingung , daß die nach Süden
bis zur Elbe weiterzuführende Wasseritraße gleichzeitig und in
denselben Dimensionen ausgebaut werde . —

Mainz . Amtliches Ergebuiß derReichstags - Ersatz -
wähl im Wahlkreis Mainz - Oppenheim . Gewählt ist
Dr . Schmitt ( Zenlrum ) mit 10 237 Stimmen . Genosse
Dr . David erhielt 10 112 Stimme » . Ungiltig waren 66 St .

München . Gegen die „ Amberg er Volkszeitung "
soll wegen unstatthafter Veröffentlichung eines auf ein ehren -
räthliches Urtheil bezüglichen Reskripts des Prinzregenten straf -
rechtlich eingeschritten werden . Das genannte Blatt hält übrigens
seine Mittheilung in bestimmtester Form aufrecht . —

— Haberer - Prozesse und Sozialdemokratie .
Wie Münchener Blätter berichten , vergeht jetzt kaum ein Tag ,
ohne daß nicht ein halbes Dutzend „ Haberer " geschlossen in das
Münchener Gefängniß eingeliefert werde » . Erwähnenswerlh
sind die aus diesem Anlaß gemachte » Bemerkungen des „ Vaier -
land " » Sigl . « Aber warum diese drakonische Härte gegen die

Anhänger dieser veralteten Volksfitte ? Um eines groben Unsugs
willen hält man hunderte von harmlosen Bauern halbe Jahre
lang in Untersuchungshaft und schickt sie dann auf Jahre , im

Mindestfalle ans Monate , ins Gefängniß , um — Sozialdemo -
kraten daraus zu züchte ». Die Landbevölkerung ist , seit es
Staaten giebt , die Gruudsäule des Staates gewesen ; glaubens -
und kömgstren , das waren die Attribute der Bauern . Aber ,

sie w a r e n es ; der Sozialdemokratie ebnet man damit die Wege . "

Reichstags - Ersatzwahl im 13 . württembergi -
scheu Reichstags , v ahlkreis . Gesammtresullat : H o f -
mann ( Zentrum ) mit 10 656 Stimme » gewählt . Bräuchle
( südd . Volksp . ) erhielt 5880 , A g st e r ( Soziald . ) 1262 und Geh
( Nationalliberal ) 445 Stimmen . Der Wahlkreis ist alter Zentrums -
besitz . —

— Zum Fall Jung - Etilling wird aus Karlsruhe
noch berichtet :

„ Wie von drei Polytechnikern . Söhnen angesehener Karls -

ruher Familien , bezeugt wird , hat Jung - Slilling , während
v. Brüsewitz den Siepmann verfolgte und niederstieß , die Thnre
zugehallen , damit niemand dem Siepmann , der jammerte und

schrie . zu Hilfe eilen konnte . Nun ist I u n g - S t i l l i n g im
Militär - Strafverfahren als Haupt - Entlastungszeuge
des v. Brüsewitz aufgetreten und als solcher auch vereidigt
worden . Nach s b6 der Straf - Prozeßordnung wäre seine
Beeidigung überhaupt nicht zulässig gewesen .
Wie man vermuthen muß , hat er aber dem Auditeur von dem
Thürezuhalten nichts gesagt , sonst hätte ihn derselbe doch nicht
beeidigen können . In diesem Falle wäre aber auch seine
beeidigte Aussage , weil er seine eigene Betheiligung ver -
schwieg , eine unrichtige . " —

— Der Gouverneurposten von Deutsch -
Ostafrika soll dem Herzog Johann Albrecht
von Mecklenburg angeboten worden sein . Der Herr Herzog
ist seit zwei Jahren Vorsitzender der deutschen Kolonial - Gesell -
schast . Major und hat bisher keine Gelegenheit gehabt , eine » Ei » -
blick in die Berwaltungsgeschäste zu gewinnen . Allerdings hat er
vor etwa einem Jahr , Oftafrika »inen kurzen Besuch ab -

gestattet . —

Oesterreich .
Prag . Der Verein böhmischer Zuckeriudustrieller hat an

die Regierung eine Eingabe gerichtet , in welcher die Regierung
gebeten wird , auf diplomatischem Wege der deutschen Regierung
unter Hinweis auf die unumgängliche Nothwendigkeit einer gemein -
schaftlichen Einschränkung der Znckererzeugung
zum Zwecke der Gesundung der Zuckerindustrie in beiden

Reichen eine dringende Vorlage zur Erwägung zu empfehlen ,
durch welche die nach st e Jahreserzeugung Deutsch -
lands auf 14 Millionen Meterzentner be -

schränkt wird . — Zu demselben Gegenstand theilt das
der ungarischen Regierung nahestehende Blatt „Pesti Naplo "
mit , daß das Auswärtige Amt im Einvernehmen mit den beiden

Regierungen die diplomatischen Verhandlungen wegen Auf -
Hebung der Zuckerprämien unverzüglich einleiten werde .

Zwischen dem Deutsche » Reiche und Oesterreich - Ungarn haben
hierüber schon in früherer Zeit vertrauliche Besprechungen statt «
gefunden , die zu gewissen Abmachungen geführt haben . Die

Ansfühcung derselben wurde durch die Haltung des Ministeriums
Meline verhindert . Da nu » die Aktion diesmal von Frankreich
ausgeht , sei mit Grund zu hoffen , daß die Politik der Prämien
alsbald wird verlassen werden können . —

— Amtlicher Dnellzwang . Einem Telegramm der
„ Frankst Ztg . " aus Brünn zufolge löste die Etatthallerei den
hiesigen Verein deutscher Techniker „ Sudetia " auf , weil er jüdische
Hörer nicht für satisfaktionsfähig erklärt hatte .

Ungarn .
— Die offiziöse Presse fällt mit den schärfsten Ausdrücken

über den österreichischen Ministerpräsidenten Badem her , dem
sie vorwirft , seine Schuld sei es , daß in den Ausgleichs -
Verhandlungen kein Fortschritt zu verzeichnen sei . Wenn
er im österreichischen Parlament keine ausgleichsfreundliche
Mehrheit zusammenbringe » könne , so möge er gehen . —

Budapest , 19. November . Die von den Sozialdemokraten

fieplante»
Mnffenumzüge am Eröffnungstage des Reichstages

ind von der Polizei verboten worden , und zwar unter An -

drohung der Anwendung von Gewalt .

Frankreich .
Affäre Dreyfus . Die Familie des wegen LandeSverrathS

nach der zu Guyana gehörigen Teufelsinsel deportirten Hauptmanns
Dreyfus hatte in der letzten Zeit große Anstrengung gemacht , um
das Wiederaufnahme - Verfahre » durchzusetzen . Am Mittwoch kam
die Sache infolge einer Interpellation vor die Kammer . Man
beschloß einstimmig , zur Tagesordnung überzugehen . —

— Am 18. November fand in der G e n e r a l r a t h s -

Sitzung des Seine - Departements bei Besprechung
der Subskription eines Geschichtswerkes über die Kommune eine
revolutionäre Kundgebung statt . Ein Redner bestieg
die Tribüne und hielt eine Lobrede auf die Kommune . Der

Präfekt legte Protest dagegen ein . Die Versammlung beschloß
jedoch die Anschaffung des Werkes mit 59 gegen 11 Stimmen .

Belgien .
— S p i elw irt h sch a f t , Kongostaat und In -

validitäls - Versorgung . Dem « H. Corr . " wird unterm
16. November aus Brüssel geschrieben : Die Spielklubs mehren
sich massenhaft und fördern nicht nur die Spielwulh , sondern
auch die Unsiltlichkeit . Der frühere Justizminister Leieune
wollte durch ein scharfes Gesetz dem ganzen Unwesen «in Ende

mache » , konute aber die Zustimmung des Königs nicht erlangen
und nahm seinen Abschied . Der König halte nämlich durch -
gesetzt , daß dem englischen Salpeterköuig North , eine Finanz -
stütze des Kougostaates , zum Dank für in Afrika geleistete und zu
leistende Dienste die Dünen bei Ostende abgetreten wurden . North
wollt « dort „ ein zweites Monaco " schaffen . Die Sache ist jetzt
im Gange . Der Sohn Norlh ' s führt dieses Unternehmen fort .
Als Lejeune zum Senator gewählt worden war , brachte er

sofort im Senat den von dem König abgelehnten Gesetzentwurf
gegen das Hazardspiel ei ». Das Ministerium bekämpfte diesen
Enlwurf als zu radikal : er wurde an einen Ausschuß verwiesen ,
Inzwischen ist aber d,e Mißwirthschaft so arg geworden , daß
ihr Einhalt gethan werden muß . Der Senatsausschnß ist der

Meinung , daß alle Spieiklubs beseitigt werden müssen , in

zwei Städten aber öffentliche Spielhäuser unter staatlicher Auf -
ficht zu errichten sind . Die betreffenden Städte sollen ' / « deZ

Gewinns , s/4 soll die Kasse für die Invaliden der Arbeit er «

halten . —

Brüssel , 18. November . In dem Prozeß gegen den

Haupt mann Lothaire wegen Bruchs deS Ehe -

Versprechens wurde der Angeklagte zum Ersatz der Kosten

verurtbcilt , die dem Fräulein v a n H e ck im Hinblick auf die

bevorstehende Berehelichung entstanden sind . Der Gerichtshof ist
der Ansicht , daß der Ruf des Frl . va » Heck keine » Schaden ge -
litte » habe , da ihr Name im Laufe des Prozesses nur mit Achtung

genannt wurde . —

England .
— Der Melville ' sche Spitzel und Kronzeug » .

der gegen Bell , das einzig im Polizeinetz hängen gebliebene
Fischlein von der letzte » „ großen Verschwörung " , in ? Feld ge -
füdrt ward , um das Märchen vom internationalen Dynamit -
komplott nicht gar zu lächerlich erscheinen zu lassen , ist , wie alle

diese Gesellen , ein Lump wie er im Buch steht . Er gab vor
Gericht zu , daß er sich durch „ radikale " und blutrünstige Reden
in das Vertrauen der Feiner oder „ vereimgleii Jrländer " ein¬

geschlichen und bei der „ Verschwörung " milgemacht habe —

natürlich nur , um sich im Vertrauen seiner Opfer zu halten .
Jetzt wird aber bekannt , daß er e» war , der
die denunzirten Verschwörungen angezettelt , und das

Material , welches er der englische » Polizei lieferte ,
selber fabrizirt hat . Die wildesten Mord « und Dynamitarlikcl
der „ Irischen Well " sind von i h in geschrieben . Kurz , die Polizei »
mache der ganzen „ Verschwörung " ist jetzt schon eriviesen , und
der devorstehend « Prozeß , falls es der Polizei nicht gelingt , die

Sache noch zu vertuschen , wird sensationelle „ Enthüllungen " über
das internationale Spitzelthiiin bringen . Der Lump Jones
schwitzt inzwischen Blut vor lauter Angst , denn er fürchtet , die

Jrländer würde » ihn ermorden . Das ist jedoch eine grundlose
Furcht , denn wirkliche Verschworene , die er verrathen konute ,
hat es gar nicht gegeben . —

Dänemark .
— Im Folkethin g stand der Antrag auf geheim «

A b st i m m u n g b e i den Wahlen zur Berathung . Von den

„ Moderaten " war der «ine Theil für das Gesetz , der andere

dagegen , der dritte enthielt stch der Abstimmung . Der Antrag
wurde mit 66 gegen II Stimmen angenommen ; 23 Abgeordnete
enthielten sich der Abstiniiming . Hieraus wurde der Antrag be-

treffend die Unfallversicherung zur Debatte gestellt . Der

Resormantrag wurde nach kurzer Verhandlung einer Kommission
überwiesen . —

Italien .
Rom . Offiziös wird erklärt , die Meldung deS „ New- Dorker

Herald " über die Beilegung der Streitigkeiten zwischen Italien
und Brasilien sei unrichtig und verfrüht ; die Verhandlungen
dauerten noch fort . —

Mailand , 18. November . Wie „ Jl Sera " erfährt , wird
der Kostenersatz , welcher an Menelik sür die Unterhalliing der
Gefangenen zu zahlen ist , auf 10 Millionen Lire berechnet .

— Preßkn ebelung und Korruptton . Der „ Frkf
Ztg . " wird aus Mailand geschrieben :

Aus Anlaß der gegenwärtigen Skandale fordert die Presse
vor allem , daß die berüchtigte » Preßknebel - Paragraphen des
Gesetzes Zanartelli aus dem Strafgesetz « wieder ausgemerzt werden .
ohne welche die öffentlichen Kalamitäten aller Art niemals den
gewaltigen Umfang angenoiiimen hätten , den st « leiver heute
in Italien haben . Was alle Welt weiß , das ist der Presse ver -
boten zu sagen . Zehn Monat » Gefängniß ist die geringst « Ltras «



Tftt einen Redaltem . der iiber jemanden edrenrühnge Dinge zu
Inge » wagt , » » d von diesem da » » aus Verleumdung verklagt
wird . Das Gesetz erlaubt nicht , de » Werth der Beschuldigung
Zu untersuchen ; der Kläger kau » die Erlaubuiß zur Beibringung
des Wahrheitsbeweises verweigern , und so kommt es denn , wie
e - so viele » Redakteure » geschehe » ist : daß sie ins Gefängniß
mußte » , weil sie eine » Hallunken einen Hallnnke » genannt hatte »
» nv trotzdem sie die Beweise für ihre Beschuldigungen i » Hände »
hatten . Die italienische Presse ist i » bezug aus die Kritik der
sich immer breiter inacheiideu Korruption vollständig verschüchtert
m - �ulhälig zu, wie anerkannte Gauner in Amt und
Wurde » sitzen und Herren im Lande sind .

Türkei .

m - . 1. � " K o n st a „ t i II o p e l sind neuerdings zahlreiche
Verhastungen von Mohamedaner » vorgekomme » . — Der zur
Aburtheilung der bei de » Ereignissen des 26. Augnst betheiligte »
Armenier eingesetzte besondere Gerichtshof verurtheilte den
armenische » Bischof der Vorstadl Haskiöi zum Tode . Ter
Kassationshof bestätigte das gegen den armenischen Bischof
m Bitlis infolge der Unruhe » im vorigen Jahre gefällte Todes -
urtheil . —

Amerika .
Philadelphia , 18. November . Der Kapitän des Frei -

b e u r e r - D a in p f e r s „ Lanrada " wurde heute auf grund von
dre » Anklagepnnklen wegen Unterstützung der kubanische » Auf -
ständischen unter Anklage gestellt . —

Bueros - AireS ( Argentinien ) , 18. November . Die Kammer
der Abgeordnete » genehmigte eine Inlands st euer auf
Zucker von 6 Centavos per Kilo und eine Ausfuhr -
Prämie von 12 Centavos auf das Kilo Zncker . —

Afrika .
— Ans Kairo wird dem „ Daily Telegraph " gemeldet ,

daß der Kriegsminister einen Zuschuß vo » 40 000 Pfund Sler -
ling über das Budget hinaus verlange , um die Streitkräfte
auf der gegenwärtige » Höhe z » halte » ; der
Finanzminister ist geneigt , diese Summe zu gewähren . —

Gemeindewahlcn . Bei der Gemeinderathswahl i » Gera
erhielten unsere Kandidalei » 1328 —1518 Stimme » , die Gegner
1652 —1888 . Gegei » die vorige Wahl haben unsere Stimmen und
die der Gegner ziemlich gleichmäßig zugenommen .

In Leu m » i tz bei Gera siegte » in der Arbeiterklasse die
sozialdemokratischen Kandidaten . Von 74 inSgesammt abgegebene »
Stimmen erhielten sie 41 —67 .

Bei der Gemeinderathswahl in Greiz wurden unsere beiden
Genosse » F e n st e l und Jahn gewählt . Wie berichtet wird , ist
dies das erste Mal , daß dort Sozialdemokraten in die Gemeinde -
Vertretung einziehe ».

In Zeulenroda ( Neuß ä. L. ) wurden drei Partei -
genossen in den Gemeinderath gewählt . Es war das erste Mal ,
daß unsere dortigen Anhänger mit eigenen Kandidaten aus den
Plan traten .

Bei der Gemeinderathswahl in O f f e » b u r g in Baden
waren von unserer Seite 10 Kandidaten für die 3. Abtheilnng
aufgestellt . Genosse Adolf Geck errang mit 300 Stimmen die
höchste Stimmenzahl , er ist gewählt . Die übrigen Genosse » unter -
lagen mit 267 —280 Stimmen de » Gegner » , die 281 —239 , also
» nr sehr wenig Stimme » mehr erhielte ». Die Wahlbetheiligung
betrug 62 pCt . Gegen die frühere Wahl haben unsere Stimmen
um 60 pCt . zngenommen . Dabei ist noch folgendes zu
beachten . Die 3. Klasse zählt 1050 Wahlberechtigte , wornnter
über 30 pCt . Bahnangestellte , die des auswärtigen Dienstes
wegen ihr Wahlrecht zni » größten Theil nicht ausüben könne » .
Das reaktionäre Wahlgesetz , das seit 1890 in kraft ist , schließt
die meiste » unverheiralheten Genossen vo » der Wahlbetheilignng
aus : sehr viele »nserer Genossen wähle » mit der 2. Klasse . Be -
sonders förderlich war unser Partei der Umstand , daß die
Offenburger Genosse » mit einem wirksamen Eenieindeprogramm
in die Wahlbewegung eintraten .

Bei der Wahl deS Vorstandes der Allgemeinen
O r t s - K r a » k e n k a s se in K o b n r g siegten in der Klasse der
Arbeitervertreter die sozialdemokratische » Kandidaten , obwohl in
der Generalversammlung , die die Wahl vornahm , das gesaininte
Beamtenpersonal des herzoglichen Hofes zngegen war und für
andere Kandidaten stimmte .

Die Reichstags - Kandidatur für de » Kreis Jüterbog -
Luckenwalde - Zanch - Belzig hat Genosse Fritz Gerischer in
Lnckenwalde niedergelegt , um , wie er erklärt , den fortwährenden
Reibereien eines Theils der dortigen Genossen ei » für alle Mal
ein Ende zu machen .

Ein Rückblick . Sechs Jahre waren am lö . November seil
der Gründung des „ Proletariers aus dem Eulen -
g e b i r g e" verflossen . Aus den kleinste » Anfängen entstände »,
hat das Blatt jetzt die für ei » zweimal wöchentlich erscheinendes
Blatt respektable Auflage von 5750 Exemplaren erreicht . Wie
schwer es um seine Existenz hat kämpfe » müsse », möge man
daraus ersehen , daß unter dem Redakteur Max Baginski
6 Beschlagnahmen erfolgten und Baginski zu 2 Jahren Gesängniß
vernrtheilt wnrde , wovon er nahezu 14 Monate verbüßte . Redakteur
Lux hatte 3 Monate 14 Tage Gefängniß zu erdulden , während Redal -
tenr Kühn mit einer Beschlagnahme und 510 M Geldstrafe davon¬
kam . Unter der Redaktion des Genossen Feldman » wurde
das Blatt sechsmal konsiszirt . 1 Jahr 6 Monate Gefängniß ,
wozu sich „ och mehrere Wochen Untersuchungshast gesellte »,
gaben ihm Gelegenheit , über die deutsche Preßsreiheil nachzndenke » .
An Geldstrafe hatte Feldmann 903 M. zu zahle ». Unzählig sind
die Bernehnlunge » , die zu einer Verurtheilnng nicht sühnen , den
Redakteuren aber eine Menge Scheerereien machte » .

Aus Oestcrreich - Unaarn . Unsere slavische » Partei - Organe
„ Nowy Robolnik " und „ Naprzod " veröffentlichen die Berichte
über die sozialdemokratischen Parteitage in O e st e r r e i ch i s ch -

Schlesien , O st - und W e st g a l i z i e n. Die Berichte zeigen ,
daß die Partei eine sehr rührige Agitation unter der Landbevölkerung
betrieben hat und sich für die kommenden Reichsrathswahlen
rüstet . Es wurde beschlossen , im ganze » Lande Sammlungen
für den Wahlfonds einzuleiten , zahlreiche Wahlbesprechungen
abzuhalten und Wahlkomitees einzusetzen . Auch unter den
Inden schreitet die Agitation vorwärts ; zur Förderung derselben
erscheint ein Parteiblalt im jüdischen Jargon .

I » Budapest steht es um die sozialdemokratische Be -

weglmg unter den deutschen Arbeitern schlecht , während sie
unter den Ungarn Fortschritte macht . In früheren Jahre »
bildeten die Denlschsprechenden das Gros der Genosse » , keine
Versammlung konnte ohne deutsche Sprache sein ; jetzt dagegen
ist es , wie die „ Neue Budapester Voltsstimme " mit -

theilt , bereits überflüssig , in Versammlungen deutsch zu spreche ».
Ebenso macht das ungarische Parteiblatt Fortschritte , während
das deutsche im Rückgang begriffe » ist .

Polizeiliches , Gerichtliches ,e .
— Gegen den Verfasser der Erzählung „ Der Nazarener " in

der „ Neuen Welt " , Schriststeller L. S a l o in o u - L e s s e n . sowie

gegen de » Redakteur der „ Neue » Welt " , Edgar Steiger , ist
nun vor dem Landgericht Leipzig aus grund des

tz 166 des Strafgesetzbuchs nnd des tz 20 des Preß -

gesetzes das Strafverfahren eröffnet worden . Paragraph 166

handelt von der Gotteslästerung und lautet , so weit er hier ein -

schlägt : „ Wer dadurch , daß er in beschimpfenden Aeußerungen
Gott lästert , ein Aergerniß giebt , oder wer öffenilick , eiiw der

christlichen Kirchen - - oder ihre Einrichtungen und Gebräuche
beschimpft - - - wird mit Gefängniß bis zu drei

Jahren bestraft . " Wie dieser Paragraph auf die inkriminirte

Erzählung paffen soll , das ist uns thatsächlich ein Räthsel .
— Die Verurtheilnng unseres Genossen Richard

Wittrisch in Dresden zu 6 Monaten Gefäiigniß erfolgte

wegen dreier Artikel der „ Sachs . Arb. - Zig . " Im ersten Artikel
war der Amtshaiiptmannschaft Dresden - Alistadt die Verschleppung
einer Sache zur Last gelegt , während die Schuld der Gemeinde -
vorstand in Löbtau trug ; die Amtshaiiptmannschaft fühlte sich
dadurch beleidigt . Ferner soll durch diesen Artikel der der Amts -

hanplmannschaft unterstehende Brigadier Nest mann be¬
leidigt sein , der mit dem in Löbtau stationirte » Wacht -
nieister Reinhold verwechselt worden war . Nestmann soll
ferner durch die beiden anderen Artikel , also im

ganzen dreimal beleidigt sein . Die beide » letzten Artikel be -
trafen das Auftrete » Nestmann ' s bei der Ueberwachnng von
Versammliingen . Das Urtheil gegen unsern Genossen Wittrisch
lautete , wie schon bemerkt , auf 6 Monate Gefängniß ; die Be -
leidignng der Amtshaliptmannschast wurde mit 2 Monate » , die
des Gendarmerie - Brigadiers Nestmann mit zweimal 3 Monaten
bewerthel , welche Strafen dann in eine Gesammtstrase vo »
6 Monaten znsamniengezogen wurden . Das Strafmaß ist selbst
für die sächsische Justiz ausfällig hoch ; wegen Beleidigung des
fächsischen Gesammtininisterinms hat mau Wittrisch seinerzeit nur zu
3 Monaten Gefängniß vernrtheilt , die Beleidigung des Gendarmen
wird mit einer doppelt so hohen Strafe geahndet . Die „ Sächs . Arb . -
Ztg . " bemerkt zu dem Urtheil u. a . : Ei » Gendarmerie - Brigadier , der
regelmäßig Versammliingen überwacht , löst Versommlnnge » auf
aus Gründen , die bei allen mit nur einiger Gesetzkenntniß aus¬
gerüstete » Leuten allgemeines Kopsschütteln errege ». In der
einen Versammlung erklärt er , daß er es nun satt hätte , die
Versammlnng dauere schon drei Stunden ; die andere löst er
auf , weil das Fenster aufsteht oder ' weil ein Redner eine
schwere Beleidignng ausgesprochen habe durch die Be -
banptiing , daß die Fürsten im Mittelalter Kirchengut geraubt
habe » n. s. w. Die Presse , die die Aufgabe hat , solche Miß -

stände öffentlich zu rüge » und für ihre Abstellung zu sorge »,
nimmt sich der Sache an . kritisirt das Verhalten der Beamten ,
und anstatt ihr nun Tank zu wissen dafür , daß sie aus
Beobachtung der Gesetze drängt , faßt man den Redakteur und
steckt ihn wegen Beleidignng des Gendarmen aus Monate ins
Gefängniß . Der Beamte aber wird ruhig weiter zu dem
Dienste verwendet , zu dem er sich so wenig geeignet erwiesen
hat . und die Staatsbürger müssen weiter gewärtig sein , i » Ans -
Übung ihres Versammlungsrechtes in unzulässiger Weise beschränkt
zu werden .

— Wegen Beleidigung eines Herrn Peil er , Mitglieds
des Banter Konsnmvereins , wurde der Redakteur und Verleger
des „ Norddeutsche » Volksblatts " , Genosse Paul H » g , vom
Schöffengericht zu 100 M. Geldstrafe und den Kosten ver -
urtheilt .

— Genosse Storch in Stettin sollte ohne Genehmigung
der Polizei ei » öffentliches Vergnügen abgehalten haben . Es
handelte sich » m ein Vergnüge » eines Wahlvereins , woran ein -
geführte Gäste gegen Entree theilgenommen hatte ». Vor dem
Set öffengericht beantragte der Anitsanivalt selber Freisprechung .
Das Gericht erkannte demgemäß .

— Daß der Boykott kein spezifisch fozia -
listisches Kampfmittel ist , wird jetzt , wenn es nach
dem „ Bresl . Generalanz . " geht , an dem Margarinefabrikanten
Mohr bewiese » werden . Herr Mohr hat bekanntlich eine

ganze Anzahl vo » Zeitungeil — es sollen mehr als
3C0 sein , darunter auch der „ Vorwärts " — wegen
einer Notiz verklagt , die ihn des nnlanteren Wettbewerbs be¬
zichtigte . Man will herausgebracht haben , daß es eine Annoncen -
Expedition gewesen sei , die Herr » Mohr alle diejenigen Zeitungen
bezeichnet habe , die die Notiz brachten . Das Breslaner Blatt
preßt ihre » Über ein derartiges Vorgehen enlstandenen Zorn in
folgende Worte : „ Die Annoncen - Expedition lebt von den
Zeiurnge » , Herrn Mohr ' s Margarine wäre lange nicht �so
bekannt , wenn die Zeitungen nicht Reklame für sie ge -
macht hätte » — nun , wir werde » jetzt anch dafür sorge »,
daß der persönliche Ruhm des Herr » Mohr , der doch
so gern berühmt sein möchte , der Welt verkündet wird . Der
Schade » der von Herrn Mohr verklagte » Zeitungen ist es nicht ,
wen » sie ih » hierauf der — verdiente » Vergessenheit anHeim -
fallen lasse ». " Herr Mohr hat übrigens , wie das „ Hamb . Echo "
mitiheill , mehrere Klagen gegen nationalliberale Blätter
zurückgezogen . _

Achtung , Zimmerer Verlins ! Die Sperre über das
Baugeschäst von Zaar n. V a d l , Platz Sandstraße , ist hiermit
aufgehoben ; der Stundenlohn von 55 Pf . wird seit Donnerstag
wieder gezahlt . Die L o h n k o »> »> i s s i o n.

Achtung , Ziseleure k 16 Kollegen der Firma G laden -
beck Aktiengesellschaft i » Friedrichshagen haben
die Arbeit wegen Ivprozentiger Lohnreduktion niedergelegt .
Zuzug ist streng sernzlihalten .

Soziales .
Ei » schreckliches Ungliick , das die öffentliche Aufmerksam -

keit wieder in erhöhtem Maße ans die v e r b e s s e r » n g s -

bedürftigen Zu st än de im Bergbau lenkt , wird aus

Recklinghansen in Westfalen gemeldet . Auf der Zeche General

Blumenthal sind gester » durch Explosion schlagender
Wetter viele Arbeiterleben vernichtet worden . Bis 1 Uhr mittag
wnrde » , nach Angabe des Wolff ' sche » Bureaus , 25 Leichen ans

Tageslicht befördert , » nd 40 bis 50 Bergleute waren

zu diesem Zeitpunkte noch in der Grube

eingeschlossen , von deren Schicksal man nichts
wußte . Nach einem » ns ans Bochum zugegangenen , um 4 Uhr
52 Minuten abgesandte » Privattelegramm betrug bis dahin d i e

Zahl der Todte » 30 . �Die Verunglückten sind meist
Familienväter . Wir wollen hoffen , daß wenigstens die übrigen
Bergleute gereliel werde » können , nicht alle dein tückische »
Element zum Opfer gefallen sind . Daß diese neueste
Grubenkatastrophe endlich zur Einführung ausreichender
Sicherheilsvorkehrungen in den Gruben den Anlaß geben
wird , das z » vermuthe » , wäre natürlich der Gipfel des

Optimismus . Ausreichend vor Explosionen schützende Weller -

snhrnngen kosten so viel Geld , daß nur ein gegen
die Interessen des patriotischen Grubenkapitals abge -
stumpsies , vollständig verhärtetes Sozialdemokralengemüth
dergleichen wahnsinnige Verlangen äußern kann . In einem

Zeitalter , wo ein Mann von der Einsichtslosigkeit des

Herrn v. Stumm Tempo und Umfang der Sozialpolitik bestimmt .
hat der Bergmann von den herrschende » Klaffen solch ausreichende

Sicherung seines Lebens und seiner Gesundheit ebensowenig zu
erwarten , wie diese herrschenden Klassen die Verpflichtung
fühlen , seinen elende » Lohn ordentlich aufzubesser » und seine

lange Arbeitszeit auf das erträgliche Maß herabzusetzen . An -

schluß an die Organisation der Arbeiter — an
die berufliche wie an die politische — darin allein

liegt das Heil auch des Bergarbeiters . Erst wenn die

Bergleute Deutslblauds durch die Organisation eine Macht

teworden sind , wird man ihre Wünsche in dem erforderlichen
llaße berücksichtigen .

In später Abendstunde gingen die folgenden Depeschen ein :

Recklinghause » , 19. November . ( W. T . B . ) DieGesamml -
zahl der bei dem Grnbenunglück auf der Zeche „ General
Blumenthal " gelödleten Bergarbeiter beträgt zedenfalls nicht
über 30 . Die übrigen Veriiiißten haben sich angesunden , die

Verunglückten sind meistens Familienväter .
Essen a. d. Ruhr , 19. November . Zu dem Grubenunglück

auf der Zeche „ General Blumenthal " berichtet die „ Rhein . - Wests .

Zeitz . " weiter . Die Explosiv » fand auf der vierte » Sohle des ersten
Flötzes statt . Bisher ivurden 24 Todte , darunter 1 Betriebsführer ge -

borgen . Fünf sind verletzt und einer wird noch vermißt . Die genau «

Feststellung der Ursache der Expkcsion hat voch nicht erfolgen
könne » ; müthmaßlich sind es schlagende Wetter gewesen . Tie

Welterführung funklionirte tadellos . � ,
Das Tarifamt für Teutschlands Buchdrucker versendet

eine Mitlheilung an die Presse , darunter auch an den „ Vor -
wärts " . worin die Behörden und der einsichtsvollere
Theil des Publikums ersucht werden , ihre Auslräge
nur solchen Druckereien zuzuwenden , die den allgemeinen
deutschen Bucht rnckertarif anerkennen und ihre Gehilsen danach

bezahlen . Bis jetzt ist , » ach Angabe des Tarifamts , der Tarif
vo » 1320 Firme » mit 18 000 Gehilfen anerkannt .

Unter der sozialdemokratische » Arbeiterschaft ist es schon
längst Brauch , ihre Drucksachen in den Geschäften herstelle » zu
lassen , wo der Tarif bezahlt wird . Anch hierin bieten die

Sozialdemokraten den Behörden und dem bürgerlichen Publikum
ein nachahmenswerthes Beispiel .

Kennzeichnend für die Agitation der Bäckermeister

gegen die bekannte Bundesrathsverordnung ist das Verfahren
des Freien Deutschen Bäckerverbandes . Er hat Fragebogen an
die Meister versandt , worin unter Punkt 6 gefragt ist :

Sind Ihre Gehilfen für den Maximalarbeitstag ein -

genommen V
. . . . Gehilfen sind gegen den Maximalarbeilstag .
. . . . Gehilfen sind für de » Maximalarbeitstag .

Diejenigen Ihrer Gehilfen , welche gegen den

Maximal - Arbeitstag sind , wollen Sie untenstehend gefälligst
iinterzeichnen lasse ». " Mg

Der einzelne Bäckergehilfe soll dann folgendes Schema
unterschreiben :

„ Endesunterschriebene Bäckergehilfen , beschäftigt bei dem
Bäckermeister . . . . .in . . . . .erklären kraft ihrer Unter -
schrift . daß sie mit der Verordnung über de » Maximal -
Arbeitstag in den Bäckereien absolut nicht einverstande » sind . "

Natürlich werden die wenigsten Gehilfe » wagen , entgegen
der Meinung ihres Ansbenters für den Maximal - Arbeitstag
zu stimmen , weil sie andernfalls fürchten müssen , auf die Siraße
gesetzt zu werde » . Das ans solche Weise zu stände kommende
Material , das der Regierung und de » Reichstags - Abgeordneten
zugesandt werden soll , hat demnach gar keine Bedeutung .

Dem städtische » Arbeitsamt in München , das am
1. November ei » Jahr bestand , ivird in der ,N . Allg . Ztg . " das

Zeugniß ausgestellt , daß es sich mustergiltig bewährt
hat . Diese Anerkennung ist deshalb beachtlich , weit die „ Nordd .
Allgemeine Zeitnng " zu den Blättern gehört , die die Thätigkeit
der Arbeiter i » öffentlichen Instituten , wie denGewerbegerichlennnd
Orts - Krankenkasse » , sowie in den Gemeinde - » nd Landes «

Vertretungen , gewohnheitsmäßig verunglimpfen . Das Münchener
Arbeilsamt wird aber ganz in derselben Weise geleitet , wie es
bei de » Gewerbegerichten üblich ist , nämlich durch eine zur Hälfte
ans Unternehmern und Ardeitern bestehende Kotninissio », der
ein Unparteiischer — der Vorsitzende des GewerbegerichtS —

präsidirt .

VersÄttttnlungen .
Tie Freie Vereinigung der Zeitnngs - Spediteure und

Händler hielt am Montag , den 16. November , ihre Monats -

Versammlung ab , in welcher verschiedene das Zeitungswese »
betreffende Fragen zur eingehenden Besprechung kamen . Der

Vorsitzende , Spediteur Schäfer , theilte mit , daß der Vorstand
mit der „ Volks - Zeitung " in Verbindung getreten sei , um
auch de » Spediteuren zu gestatten , die Ausgabe , welche den
Arbeitsmarkt enthält , für 5 Pf . verkaufen zu lönnen . Das Re -

suliat steht noch aus . Da » » seien mit dem „ Lokal - Anzeiger " ,
der den Straßenverkauf auf 10 Pf . pro Exemplar erhöhe » will ,
Verhandlungen eingeleitet . Umtausch soll nicht gestaltet werden .
Der Verleger des „L. - A. " Herr Scherl steuere zedenfallS auf
das dritte Hunderllausend Abonnenten los , den » der Straßen -
verkauf würde sieb — natürlich wieder zuni Nachtheil der Spediteure
— verminder » . Die Antwort des Herrn Scherl steht noch aus .

Auch mit der „Vosstichen Zeitung " schwebten wegen des Preises
der Nichtabonnements Verhandlungen . Auch hier seien die

Spediteure am Ende diejenigen , denen man das Risiko

zu tragen aufbürde » wolle . Eine recht lebhaste Debatte

rief die Mitlheilung hervor , daß der Verleger des

„ Tageblatt " und der „ Morgen - Zeitung " , Herr Rudolf Moffe ,
eine eigene Spedition einzurichten gedenkt . Spediteur Schön -
st e i n beschäsligte sich in längerer Rede mit dem Projekt des

Herr » Moffe , das geeignet sei , eine Menge kleiner Spediteure
zu ruiniren ; wahrscheinlich habe man im „ Tageblatt " etwas
von dem Arbeiterblatt , dem „ Vorwärts " , in bezug auf Vernichtung
kleiner Existenzen , wie sie dnrch die saniose Parleispedition geübt werde ,
gelernt . ( ?) Die Spediteure aber , das könne man heut schon
Herr » Moffe versicher », würde » sich ganz verteufelt wehre » . In
Volksversammlnnge » , Flugblättern und am Ende gar durch die

Anichlagssäulen werde man das Publiklim aufklären . ( Beifall . )

Auch von anderer Seite wurde an der geplante » Privatspedition
herbe Kritik geübt .

Wilmersdorf . Am Sonntag Nachmittag tagte hier in

Klingenberg ' s Vollsgarten eine Versammlung , in der O st e r »
m a n n - Rixdorf über den Golhaer Parteitag referirle . Eine

Resolution , welche sich mit den auf dem Parteitage gefaßten Be «

schlüsse » einverstanden erklärte , wurde einstimmig angenommen .
Dem Bericht des Vertrauensmannes Reuter war zu entnehme » ,
daß seitens der Genossen zwei Agitationstouren unternommen
wurden und drei Volksversammlungen stattsande ». Die Ein¬

nahmen bezifferten sich aus 492 . 87 M. , die Ausgaben auf
428,05 Mark , bleibt Bestand 64,82 Mark . Nachdem Ge -

noffen Reuter auf Antrag der Revisoren Decharge erlheilt

war , wurde derselbe einstimmig als Vertrauensman » wieder¬

gewählt . Den Bericht der Lokalkommission gab Elias . Außer
de » beide » zur Verfügung stehende » Lokalen , Klingenberg�s Volks¬

garten und Seeschlößchen , wurde uns noch als drittes B o y
' s

Lokal zur Verfügung gestellt . Da jedoch der jetzige Inhaber keine

bestimmte Zusage ertheilei , konnte , beschloß ma » , dieses Lokal

von neuem zu sperre ». Hierauf wurden Nerr « . G r e ß und
@o Ilm er in die Lokalkommission gewählt . Nnler Verschiedenem
gelangle » einige Mißstände im Schulwesen zur Besprechnug . Zum
Schluß ersuchte Nerre alles Material , welches zur Errichtung
eines Gewerbegerichtes für Wilmersdorf geeignet erscheint , an

seine Acresse : O. Nerre . P s a l z b u rg e r st r a ß e 67 , Hof

p a r t. , zu richten , um es dem Gemeindevorstand übermittel » zu
können .

Depeschen und letzte Mnchvichken «
Gießen , 18. Nov . ( Privatdepesche des „Vorwärts " . ) Beider

heutige » Stichwahl im 1. hessischen Reichstags - Wahlkreis wnrde

Köhler ( Resormp . ) mit 9000 Slimmen gewählt Unser Kandidat

Genosse Scheidemann erhielt 4800 Stimmen . Di « bürgerlichen

Gegner stimmten geschlossen gegen de » Sozialdemokraten . Trotz -
dem hat unsere Partei im Vergleich zur Hauptwahl eine Zunahme
von 1427 Stimmen zu verzeichne ».

Marburg ( Bez . Kassel ) , 19. November . ( Privatdepesche des

„ Vorwärts " ) . Am Bußtag soll ein Pi st ölend uell
in der Nähe Marburgs zwischen Kasseler
Offizieren stattgefunden haben . Dir Ursach »
soll die Beleidigung einer Dame sein .

PariS , 19. November . ( B. H. ) H- ute Nachmittag fand das
Duell zwischen dem Abgeordneten Legrand und dem sozialistischen
Redakteur Turot statt ; letzterer wurde durch einen Säbelhieb
am Arme verwundet .

Brest , 19. November . ( W. T. B. ) Nach einem an die
Seebehörde aus Douarnenez eingegangenen Telegramm
sank das Torpedoboot 83 infolge eineS Zusammenstoßes
mit dem Torpedoboot 61 bei dem Cap de la Ehsvre . Da »
Schicksal der Besatzung ist noch unbekannt .
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12S . Sitzung vom 19. N o v - m b - r 1396 . 1 U h r.

Am Tische des Buudesraths : Fürst zu Hohenlohe ,
Botticher , Schönstedt , v. Goßler .

Eingegangen ist ein Gesetzentwurf betreffend Abänderung des
Unfallversichernngs - Gesetzes .

Der Oberstaatsanwalt in Breslau beabsichtigt gegen den
Nbg Radwansli ein ehrengerichtliches Verfahren zn er -
öffnen und sncht dazu die Ermächtigung des Reichstages nach .
Das Schreiben wird der Geschäftsordnuugs - Kommission über¬
wiesen .

Ans der Tagesordnung steht zunächst die Fortsetzung der
Berathmig der Interpellation Munckel und Genossen wegen der
Duellfrage und des Falles v. B r ü s e w i tz.

Bayerischer Bevollmächtigter Miuisterialrath von Heller .
Der Abg . Bebel hat vorgestern auf grund einer Zeitungsnachricht
behauptet , daß von dem Ehrengericht in Würzburg ei » katholischer
Re6 >lsprakljkanr , der zugleich Reserveoffizier war . zur Annahme
eines Sübelduells aufgefordert sei und daß der Vorsitzende des
Ehrengerichts ein bayerischer Staatsanwalt war . In dem Zu -
fammenhange , in welchem diese Mittheilung gemacht wurde .
enthielt sie einen schweren Vorwurf gegen eine » Staat ? -
anmalt und mittelbar gegen die königliche Staatsregierung .
Die Nachricht , auf welche sich Herr Bebel stützte , ist vollständig
ans der Lust gegriffen . Die Zettung , welche die erste Nachricht
über daS angebliche Vorkommniß gebracht hat , hat am 12. Mai
dieses Jahres eine Berichtigung gebracht und die übrigen Blätter .
welche jene Nachricht abgedruckt haben , gebeten , jene » Jrrlhum
ebenfalls zu berichtigen . Ich kann » ur bedauern , daß der Abg .
Bebel von der falsche » Nachricht , nicht aber von der Berichtigung
Notiz genommen hat . ( Beifall . )

Abg . Graf Bernstorff ( Rp . ) : Es wäre sehr erfreulich ,
wenn gesetzliche Bestimmungen das Duell einschränken würden .
Denn die Pistole kann nur den Verleumder zum Schweigen
bringen , aber nicht die Welt von der Nichtigkeit der Verleumdung
überzenge » . Es müßte durch eine ehrengerichtliche Verhandlung
die Verleumdung aufgeklärt werde » . ( Beifall rechts . )

Abg . Rickert ( frs . Vg. ) : Den ungünstigen Eindruck , den die
Rede des Krieg - minifters gemacht hat , hat das Lesen derselben
beseitigt , die Nothwehr steht danach nicht im Zusammenhange
mit dem Falle Brüseivitz . Daß daS Offizierkorps den Fall
ebenso bedanert . ivie jeder andere , ist selbstverständlich . Der eine
Fall kann nicht dem ganzen Staude zur Last gelegt , aber er
sollteauch von niemandem beschönigt werde » . Erstaunen mußte »
des Ministers Mittheilungen über den Charakter des Getödteten
erregen , er hätte damit ebenso warten sollen , ivie er uns ans -
forderte , niit unserem Urlheil über Brüsewitz zu warte »
bis zur Beendigung des Prozeffes . Nicht die Karlsruher
Blntlhat an sich hat Aufsehen erregt , sondern der
gonze Zusammenhang derselben mit anderen Dingen .
Durch die einzelnen Zeitungsartikel wird das Volk nicht erregt .
Von einer Verhetzung durch die Presse kann keine Rede sein ;
es sind doch nicht leichtsinnige Leute , welche die von Gotha
ausgehende Petition unterschrieben haben . Man findet darunter
die Namen von hochgestellten Beamten . Durch die Maßregel » ,
welche der Reichskanzler in Aussicht gestellt hat , wird «in großer
Forlschritt gemacht werden . Ich wünsche , daß die eingesetzte
militärische Kommission recht schnell arbeiten und ihre
Arbeiten bald die allerhöchste Bestätigung finden würden .
Die Sitte muß dann weiter zur Beseitigung des Duells
beitragen . 1394 erklärte der bayerische Kriegsminister , daß den
Aspiranten , welche das Duell grundsätzlich verweigern , der Zu -
gang zu den Offizierstelle » nicht versperrt werden soll , daß ferner
Offiziere nicht aus dem Osfizierstande ausgeschlossen werden sollen ,
weil sie das Duell verwerfen . JnPreußen bestehen leider
solche Bestimmungen , welchedasDuellerzivingen ;
ich erinnere nur an unfern verstorbenen Freund Hinze . Der
Katechismus , der in den Kadettenanfialten gebraucht wird , ver -
urtheilt das Duell als unchristliches Faustrechl . Nicht so erfreulich
war die Erklärung des Reichskanzlers , daß wir abwarten sollen ,
welchen Erfolg die Aenderung über die Ehrengerichte habe »
werde . Das heißt die ganze Reform , die eine unbedingte und
dringende ist , die von der Gesammtheit des deutsche » Volkes
erwartet wird , verschieben . Jeder Monat , jedes Jahr , welches
hingeht , ohne Abhilfe zu bringen , wird Verbitterung und Ver -
wirrung der Rechtsbegriffe herbeiführen . Auch die kirchlickenKörper -
schaflen verlangen sofortige Abhilfe . Es ist doch nicht so schwierig .
die gesetzgeberische Gestaltung dieser Frage vorzunehmen . Redner
verweist auf die Rede des Profeffor Kaufmann auf der Provinzial «
syuode zu Breslau , der das Duell als das Recht der Rowdies
in Glaceehandschuhen bezeichnete . Die Ansicht theile das Volk .
und es ist bedauerlich , daß noch immer Leute von Besitz und
Bildung sich diesen Borurtheilen unterwerfen aus gesellschast -
lichen Gründen . Ein parlamentarisches Duell hat nicht mehr
stattgesunde » ; wir sind dazu — ich glaube das mit Erlaubniß
des Grafen Mirbach sagen zu dürfen — zu vernünftig .
Und was vertragen wir nicht im Parlament in der Hitze des
GefechtS ! Diese parlamentarischen Gebränche werden sich schließ -
lich auch außerhalb des Parlaments geltend mache » . Ich werde
nur erlauben , zu beantragen , den Antrag Munckel wegen
Aenderung des Strafgesetzbuches bezüglich des Duells auf die
Tagesordnung zu setzen , damit er an eine Kominission verwiesen
und ei » Beschluß des Reichstages herbeigeführt werden kann .
Die Anschauungen über das Duell in den sogenannten besseren
Ständen niüiie » geändert werde » . Die Gesetze anderer
Staaten , in Oesterreich . Rußland u. s. w. , sind viel strenger
als unsere Gesetze .

Ueber eine Verschärfung der Beleidigungsstrafen können wir
nicht so leicht hinweggehen . Einstweilen neige ich mehr zur
Ansicht des Abg . Bebel , der eine solche Verschärfung nicht will .
Wenn die Strafen� für das Duell de » Strafen für die ähnlichen
Verbrechen angenähert würden , wenn die Begnadigungen , für
welche die Minister verantwortlich sind , wegfallen , dann wrrd
bald eine Besserung eintreten . Wenn Friedrich der Große einen
Kongreß der europäische » Fürsten für nothwendig erachtete zur
Beseitigung der barbarischen Sitte des DnellS , wenn er die
Duellanten entehren wollte , so sollten in der heutige » Zeit
der vorgeschrittenen Zivilisation die Parlamente die Forderung
dringend und nachdrücklich erheben , daß die Duelle beseitigt werden .
Entweder haben Sie die Kraft , diese » Anschauungen der oberen
Zehntansend rücksichtslos entgegenzutreten , oder Sie werden in
der Masse , in den Millionen eine Erbitterung hervorrufen , die
wahrhaftig nicht zu gunsten unsers Staates sein wird . Ein
Gesetzesparagraph gilt soviel wie der andere , wenn aber ein
Paragraph nur für eine bestimmte Klasse der Bevölkerung
Geltung haben soll , können Sie sich nicht wundern , wenn auch
die Anschauung über die Paragraphen , welche den Staat schütze »
sollen , lockerer wird und ' man auf diesem Gebiet zur „ Nothwehr "
schreitet . Derartige Dinge dürfen nicht ans die lange Bank
geschoben werden ; die öffentliche Meinung ist darüber erregt ,
die Bewegung kommt von innen heraus und wird sich nicht
mehr beruhigen , bis nicht diese Ungleichheit beseitigt ist .
Darum hoffe ich, daß Sie den Antrag Munckel bald berathe »
und an eine Kommission überweisen werden , damit wir
gesetzlich unsere Forderung per majora im Namen des Deutsche »
Reiches stellen . ( Beifall links . )

Bayerischer Bevollmächtigter Generalmajor Reichli « von
Mcldcgg : Der Abg . Rickert hat sich auf eine Aeußerung des
bayerischen Kriegsmiuisters in der bayerischen Abgeordneten
kammer vom 20 . Januar 1894 bezogen und daraus abgeleitet ,
daß die Behandlung ehrengerichtlicher Angelegenheiten m der
bayerischen Armee anders , nach seiner Anschauung günstiger sei
als in Preußen , und er hat den bayerischen Verhältnissen be -
sondcres Lob gespendet , ein Lob , das an sich dankbar akzeptirt
werden kann , das aber hier mit besonderer Vorsicht aufzunehmen
ist ; denn es zielte wohl hauptsächlich darauf ab , die
gleichen Verhältnisse im preußischen Osfizierkorps als
minder gut erscheinen zu lassen und in einen vermeint -
lichen Gegensatz zu unseren Verhältnissen zu bringen .
Die ehrengerichtlichen Be st immun gen in
Bayern sind vollkommen die gleichen wie in
Preußen und bei den übrigen Bundes -
kontingenten , wie auch die Auffassung , welche in dem
von mir jüngst berührten Spezialfälle zur Korrektur des ehren
gerichtlichen Verfahrens geführt hat , nach der Erklärung des
preußischen Herrn Kriegsministers vollkommen übereinstimiut mit
den hiesigen Anschauungen .

Abg . v. Hodcnbcrg ( Welfe ) : Den optimistischen Aus¬
einandersetzungen des Grafen Bernstorff kann ich mich nicht an -
schließen . Was vom Bundesrath gesagt worden ist , wird nicht
in großem Maße dazu beitragen , die Zahl der Anhänger des
Duells zu vermindern . Wir sollten uns das österreichische
Muster aneigne « , die Duelle mit dem Säbel zulassen , und die

Reserveoffiziere sollten den Ehrengerichten ihrer Regimenter
unterstellt werden , nicht den hauptsächlich mit Rücksicht auf die
Ersparniß an Reisekonen gebildeten Ehrengerichten der Bezirks -
kommandos . Ein welfischer adliger Gutsbesitzer könnte z. B. in

erregte » Wahlzciten einem Ehrengericht unterstellt werden , dem nur
uationalliberale Hosbesitzer angehören ( Heiterkeit ) ; im geivöhnliche »
Leben würden solche Richter als befangen abgelehnt werde » können
Die Lust , zu verleumden und zu beleidigen , wächst immer mehr
an in Deutschland und darin liegt der Hauptgrund , daß zur
Selbsthilfe im Duell gegriffen wird . Wie steht es bei de »
Parteien ? Wenn Herr Bebel mit gutem Gewissen redet , so
spricht er gut . Wenn er aber mit schlechtem Gewissen redet
dann wird seine Rede zur Manie , denn er kann nicht den

einzelne » Fall verallgemeinern ; im Lande geschiebt das aber
und die Presse wirkt verhetzend . Die Nationalliberalen haben

feden Katholiken oder Welsen als Reichsfeind verschrien und
jede Schauernachricht wurde von der Presse verbreitet
Auch die weifische Presse hat es vielleicht mit der Ehre
ihrer Mitmensche » nicht genau genommen . Aber das war

schließlich im Kampf und eine gewisse Noihwehr . Als evange
lischer Christ muß ich mit Beschämung gestehen , daß die katho -
lilche Partei und Presse sich nach den Borschriften ihrer Kirche
richten . Die Rechtsparteien könnten dafür sorgen , daß ihre
Presse sich von Verleumdungen freihielte . Der Fürst Reuß ä. L
( Heiterkeit ) — ich hätte nicht geglaubt , daß sich hier im Hause
Heiterkeit bei Nennung des Namens erbeben würde ; der süße
Pöbel aller Parteien reibt sich daran . Aber wen » der „ Reichs
böte " eine Nachricht über Reuß in die Well setzte , die den
Stempel der Verleumdung an der Stirn trug und
in der eine Denunziation enthalten war , so ist
es an der Zeit , gegen eine solche Presse einzuschreite »
Wer seinen Gegner beleidigte , sich aber jeder Verantwortung ent -

zog und seine Gegner mit gedruckten Slrasauträgen verfolgte ,
das war der Fürst Bismarck . ( Sehr gut ! links . ) Die Presse ist
gar keine Macht . Heute am Ende des liberalen neunzehnten
Jahrhunderts steht die Monarchie noch so fest und gilt das Wort
des Monarchen noch so viel , daß ein Einschreiten von aller -
höchster Stelle dem Duellnnwefen ein Ende machen kann . Daß
eine Aeußerung des Kaisers hier nicht kritisirt , verde » soll , ist
eine preußische Erfindung ; in anderen Staaten Deutschlands
gilt dieser Grundsatz nicht . Ich will keine Aenderung heute
herbeiführen . Aber ich richte an die allerhöchste Stelle die Bitte .
mit einem Machtworte einzutreten . Nur so wird ein Resultat
zu erwarten sein .

Abg . Lenzmoun (frs . Vp. ) : Ich muß den Vorwurf , daß
die Presse und daß wir hier im Parlamente verhetzen sollten ,
entschieden zurückweisen . Wir wollen nicht verhetzen ; wenn wir
das gewollt hätten , hätten wir de » Fall Brüseivitz gesondert
behandelt , dann hätte man ihn aufbauschen können wie seinerzeit
den Fall Peters . Wenn hunderttausend Deutsche sich zur Unter
Zeichnung einer Petition entschlossen haben , so beweist das ,
daß der Fall stark genug ist , die Entrüstung zu
erregen , ohne daß es einer Verhetzung bedurfte . Aller
Vings haben sich einzelne Feiglinge geiveigert , die Petition

in
unterzeichne », weil sie eine Schädigung ihrer Karriere be

ürchteten . Daß eine solche Kundgebung oben verstimml , zeigt
die Beschlagnahme des illustrirle » Blattes „ Reporter " aus höhern
Befehl , ohne richterliche Mitwirkung . ( Zuruf des Abg . Frohme :
Soweit sind wir also schon gekomme » !) Es wird immer schöner
mit dem Respekt , den die Regierer haben sollte » vor den be-
stehenden Vorschriften und Gesetzen . Aus der technischen Hoch
schule hat man über die Abschaffung der Duelle abgestimmt , die
Abstimmung fiel negativ ans ; ein Redner sprach aber davon , man
dürfe die Duelle nicht abschaffe », denn der Kaiser habe selbst

gepaukt und billige das Institut des Duells . ( Hört ! links . ) Das
wurde zu der Zeit gesagt , als der Vertreter des Kaisers hier
erklärte , daß das Duell nicht zu billige » sei . Der junge Mann ,
der vielleicht noch nicht das strasmündige Alter erreicht hat ,
hätte sich überlegen sollen , daß in seinen Aeußeruugen fast eine
Majestätsbeleidiguug liegt , und daß nicht der Will « des Königs
die ultima ratio eines vernünftigen und denkenden Menschen ist .
( Sehr richtig ! links . ) Das Abwarte » , welches der Reichskanzler
uns anräth , ist immer das Troslivort für den deutschen Michel ,
wenn er einmal sich anschickt , ideale Güter zu schützen
Wir haben lange genug gewartet . Ein wunderbarer Widev
spruch ! Im Wege der Begnadigung iv erden die

trafbestinimuilgen außer Wirksanikeit gefetzt
und man will andere Strafbestimmungen ver -
schärfen . Das Begnadigungsrecht ist allerdings Ausfluß
der Landeshoheit ; aber wir haben in Art . 4 der
deutschen Versaffung die Bestimmung , daß der Reichstag
auch zn wachen hat über die Ausführung der Reichs -
gesctze , namentlich auch der Strafgesetze . Wir find also
vollständig berechtigt , Kritik an den Gnaden -
alten zu üben , wie » vir ja vielleichtauchdazu
konlinen werden , an der Begnadigung der wegen
Mißhandlung be st rasten Polizeibeamten Kri tik
zw übe » . Wenn der oberste Kriegsherr die Erklärung abgiebt ,
daß die D u e l l « bestraft werden sollen , daß die B e r -
Weigerung des Duells nicht mehr ehr los , nacht ,
dann wird mehr geschehen als durch die Sechser - Koinmission ,
welche jetzt eingerichtet worden ist , erreicht werden kann . Ein
Armeebefehl in Oesterreich - Ungarn hat das Duell dort beseitigt .

Ich bedauere konstatiren zn müssen , daß , während i » de »
Erklärungen des Reichskanzlers wenigstens ein Entgegenkommen
gegen den Wunsch des Volkes zu finden war . in den Worten des
Kriegsministers das Gegentheil zu finden ist . nämlicb , gelinde
ausgedrückt . »lindestens eine recht unzarte » nd schroffe Zurück -
weisung dessen , was das Volk über de » Fall denkt und wünscht .
Man könnte darüber streiten , ob das erste Debüt de ? Kriegsministers
ein glänzendes war oder nicht ( Lachen links ) ; daß der Kriegsminister

sich eine » hypothetischen Ordnungsruf zugezogen , cchauffirt mich nicht

besonders . Er kämpfte als Soldat » ur mit einem Zivilisten , und da

ist er seiner ganzen militärischen Erziehung nach daran gewöhnt , es

nicht gerade auf ein Wort ankommen zu lasse », nicht so besonders
taktvoll und zartfühlend dagegen zu sein . Mit dem ersten Augen -

blick , wo der Soldat die Uniform anzieht , wird ihm begreiflich

gemacht , daß er mehr ist als ein Zivilist . In demselben
Regiment , dem Herr von Brüsewitz angehört ,
antwortete neulich ein Soldat in der Jnstruktionsstunde
auf die Frage : „ Wer ist der innere Feind ? " kurz und prompt :

„ Das Zivil ! " ( Große Heiterkeit . ) In Glogau hat ein Offizier
seinen Hund „ Zivilist " genannt , und erst der „ Nieder «
schlesische Anzeiger " hat es herbeigeführt , daß die Militärbehörde

dieser Beschimpsung des Bürgerstandes steuerte und befahl , diesen

Ziviliste » todt zu stechen oder todt zu schießen Er konnte ihn

auch umtaufen . Wir haben uns mit dem Vorgänger des Herrn
Kriegsministers , Herrn v. Bronsart wacker herumgestritte », und

ich habe ihm , wenn er das Bürgerlhum angriff , nichts geschenkt .
Es war aber eine Art Vergnügen mit ihm zu streiten , im Gegen -

sähe zu der Krnnpfesiveise des jetzigen Kriegsministers . Im Falle
Kirchhoff entschuldigte Herr v. Bronsart diesen Offizier nicht

damit , daß er besonders geartet , sondern weil sein Kind ver »

setzt war und weil seine Vaterstellung ihn dazu berechtigte .

Bezeichnend ist , daß der vorige Kriegsminister ging , weil er an

der höchsten Stelle die von ihm gewünschte Mililär - Strafprozeß -

Ordnung nicht durchsetzen konnte , wenn auch andere Gründe

mitgespielt haben mögen . Sein Nachfolger scheint zu dieser
Reform nicht gewillt zu sein . Nach seiner vorgestrigen Rede

verspreche ich mir von der neuen Vorlage wenig . Er warnte

davor , diesen einen Fall als Material gegen den ganzen Offizier -
stand zu verallgemeinern . Es fällt keinem Menschen ein , den

Ossizierstand dafür verantwortlich zumachen , aber diese That eines

einzelnen Offiziers hat ihre Entschuldigung gefunden bei dem ersten
Ossizier im Deutschen Reiche , dem preußischen Kriegsmiuister .

Herr von Bronsart hätte dagegen gesagt : Nehmen Sie ihn hin ,
es ist ein gewöhnlicher , gemeiner Verbrecher ; er soll verurtheilt
werden . Selbst eine konservative Zeitung hat gesagt , in diesem

Fall seien die Epauletten und der Degen nur zufällige Akzidenz -
stücke des Mannes gewesen . Solche Fälle sind auch nicht so

vereinzelt . Ja , wir habe » andere authentisch verbriefte Fälle , in

welchen Offiziere die ihnen zu andern Zwecke » anvertraute

Waffe gegen Zivilisten zogen , z. B. de » Fall , in

welchem das souveräne Volk einem betrunkenen Zahl -
meister die Lektion ertheilte , die er verdiente . ' Auch
in dem Fall im Riesengebirge bekam der Offizier gleich

seine Lektion . Gott sei Dank find Fälle von solcher Scheußlich -
keil wie der Brüsewitz ' sche Unika . Daß der Offizierstaud eine be-

sondere Ehre habe , ist absolut falsch . ( Sehr richtig ! links . ) Die

Ehre des Arbeiters , Handwerkers , Laudwirths , Kaufmanns , des

Juristen , des Beamten steht ebenso hoch ivie die des Offiziers .

( Sehr richtig ! links . ) Die Ehr « ist ei » absoluter Begriff und

nicht steigerungsfähig . Die Anschauung des Abg . Bachem , die

überspannte Ehre des Militärs habe ihre Berechtigung in dein
Stande selbst , hätte ich von einem Juristen am allerwenigsten er -
wartet . Was berechtigt den Offizier , seine Ehre höher zu stellen ?

Ich stelle den Osfizierstand unter keinen Stand , aber auch über keineu
Stand . Aus welchen inneren Gründe » spricht man hier von einein

ersten Stand im Staate ? Aus dem Gebiete der Sittlichkeit

steht kein Stand unter dem Osfizierstand . Für die Gesammtheit
ist der Offizier - und Soldatenstand »öthig , aber daß er das ist ,
ist bedauerlich . Der Gesammtheit nützt jeder andere , jeder pro -
duktive Stand weit mehr als der Stand , der nur zum Schutze
der anderen Stände berufen ist . Die Aeußeruugen des Abg .
Bassermann find nichts anderes , als der Niederschlag der An -
sichten des sogenannte » besseren Bürgerthums . Es ist doppell
bedauerlich , daß gerade im Reserve - Osfizierlhum eine Menge
Leute existiren , die de » Bürgerstolz verloren haben und . da sie
zwei Stande in sich vereinigen , zu dem wunderbaren Resultat
kommen , de » Stand , der ihr erster sein sollte , dem sie ihr Leben ge-
widmet haben , zurücktreten zu lassen und den Stand , dem sie gewisser -
maßen » ur im Nebeuamte angehören , in den Vordergrund zu stellen .
Ich tadele das bei den Bürgern , die auch dem Militär an -

gehören . Wir müssen das bekämpfen . Es ist mir ein Land -

gerichts - Direklor bekannt , der flugs in der Weinstube feine
Kollegen verläßt , wenn ein junger ISjähriger Lieutenant erscheint ,
reu er dann seiner Gesellschaft für würdiger hält . ( Heiterkeit
links . ) Die Leute , die so etwas thun , denken nicht daran , daß
sie nicht bloß ihre eigene bürgerliche Person , sondern auch ihren
Stand dadurch heruntersetzen ! ( Schrivahr ! links . ) EiueVerlobungs -
anzeige enthielt nur die Unterschrift : Lieutenant der Reserve .
Ich fragte : Wovon will der seine Frau ernähren ? und

erfuhr , daß er nebenbei auch Kaufmann sei . Schämte er sich
dessen ? Es giebt auch Ausnahnien . Ein Berliner Fabrikant ver -
weigerte eine Bestellung , weil der Sohn des Geschäflssreundes
sich als Reservelieuteuant bezeichnete . Er erklärte aber dabei ,
daß er selbst Rittmeister desselben Regiments sei . Ein Kaufmann
wollte die Tochter eines Arztes Heirathen , er wollte sich in der
Anzeige als Reserve - Offizier bezeichnen , aber der Vater der Braut
erklärte , daß er sich dann als Dr . med . , Vorsitzender des Wahl -
vereinS der Deutschen Fortschrittspartei bezeichnen würde . Da
verzichtete der Kaufmann auf die Unterzeichnung seines militä -
rischen Titels . ( Heiterkeit . )

Daß der Fall Brüseivitz mit der Frage der Ehre nicht zu -
sammenhängt , entspricht nicht den Thalsachen , denn Brüseivitz
hat selbst erklärt : Meine Ehre ist kapnt , ich muß meine Ent -
lassung nehmen . Wenn die Akten etwas anderes ergeben , so
geben sie ein falsches Bild . Brüsewitz wurde nicht sofort ver -
hastet , was bei einem Zivilmörder ohne weiteres geschehen
würde . Dem letzteren hätte man auch nicht gestallet , sich mit
den Zeugen fortan zu unterhalten . Mit den Untersuchungs -
gefangeue » darf niemand ohne Genehmigung des Richters
sprechen , während Brüsewitz sich mit Offizieren seines
Regiments auf dem Spaziergange in heiterer Weise
unterhielt ! Daß ein Offizier sich in der Nothwehr
befindet , wenn er in seiner Ehre angegriffen wird , ist nicht
richtig . Dabei giebt es keinen Zustand der Nothwehr , wie bei
einem körperlichen Angriff . Vom Kriegsminister ist mitgelheilt
worden , daß Brüseivitz wegen Todscklags angeklagt sei . Wie
kann man da von einem Todschlag reden ! Das Ereiguiß ist in
seinen ersten Anfängen vielleicht nicht ganz klar ; aber die That
selbst war von Aufang an klar : der Lieutenant griff nicht zun :
Degen , als ihm die Ehrverletzung zugefügt wurde , sondern
er ließ eine geraume Zeit darüber vergehen , während
welchen Zeitraums er mit dem Wirth und den Gästen
sprach und aus den Siepmann aufpaßte . Er hat
gehört , wie Siepmann um Gnade bat , und dann hat er
idn hinterrücks gestochen . Das ist ein wohlüberlegter
Mord . Der Kriegsmiuister wollte mildernde Umstände fest -
stellen in der Person des Angeklagten und des Getödteten . Er
hätte sie allein in den von ihm vertheidigtcu Institutionen finden
können . ( Sehr richtig ! links . ) Er ist dabei nicht objektiv ver -
fahren . Das Urtheil der konservativen Zeitungen in Baden über
diesen Mann lautet etwas anders . ( Zuruf : Zeitung ! ) Kon -
servative Zeitungen ( Zuruf rechts : Das ist ganz egal !)
bezeichnen ihn als Trin k er und g e n u ß s ü ch t i g e n Mensch eu
ärgster Art , der schon ans anständigen
Häusern hat ausziehen müssen . Von Augenzeugen
wird geschildert , daß B r ü s « w i tz in der Betrunkonheit in einer



Wivthschast sich das Lachen v o n L e u t e n verbat , s o n
würde e r s i e t o d t st e ch c n. Er konnte sich aber nicht au
recht erhalten , sondern fiel unter den Tisch . ( Lachen
links ) Der Vorgänger deS Kriegsmimsters würde den Man »
einfach geopfert und nicht in Schatz genommen haben . D e
i ni Grabe liegenden unschuldigen S j e p m a n
hat der Kriegs minist er in ungünstiges Licht ge
stellt , indem er rhn als streitsüchtigen iltadanbrnder schilderte .
Ich habe mich danach erkundigt und kann mit Genüge
thumig feststellen , daß dem Getödteten unrecht ge
scheheu ist mit dieser Charakterisirnng . ( Hört ! linkS . .
Die Karlsruher Palronensabrik ist sehr streng militärisch
organisirt . Siepmann ist entlassen nicht wegen Streitigkeiten
sondern weil er dem Streiksührer Vorhaltungen gemacht hat
über die Verhetzung der Arbeiter , während der Streiksührer
zuerst wieder die Arbeit aufnahm . Weshalb hat man die letzten
Arbeitgeber Siepmann ' s nicht vernommen ? Weshalb hat man
sich bei der Ortsbehörde nicht erkundigt ? Eine Anzahl von
Attesten weist es mit Entrüstung zurück , daß Siepniann ein
Rausbold gewesen sei , im Gegentheil , es wird i h in
« ine m u st e r h a f t e Führung bescheinigt . Das
sind allerdings Zeugnisse von Zivilisten . ( Heiterkeit links .
Von seiner Militärbehörde hat Siepmann das
Zeugniß erhalten , daß er sich während der Dienstzeit
dienstlich und moralisch sehr gut geführt und
k e i Ii e r l e i D i s z i p l i u a r st r a f e n erlitten hat . Diesem
Zeugniß wird man wohl vertrauen . Das hier festzustellen , sind
wir der Ehre des Getödteten schuldig . ( Lebhafter Beifall links
Wir werden das Urtheil mit seiner Begründung abwarten ; wir
werde » seinerzeit das Verlangen danach wiederholen
Denken Sie nicht , daß der Fall damit erledigt ist , da
er verurtheilt ist ; wir werden darauf zurückkommen
iveil er das Produkt der Institution ist . Deshalb
ist dieser Fall der beste Mitkämpfer für uns zur
Erlangung einer Reform der Militär - Strasorduung .
Der Geist des ermordeten Siepmann wird der Reichsregierung
solange vor Augen stehen , bis sie eine andere Straf - Prozeß
ordnung auch für die Armee erläßt , welche der Armee Gerechtig
keit giebl , aber auch dem Bürgerlhiiin Gerechtigkeit gegen die
Arme « . Wir werden nicht ruhen und nicht rasten , bis wir diese
haben . Sie sprachen von einer Königsnoth Wehr¬
es g i e b t aber auch eine Volks nothwe Hr. Hüten
Sie sich , daß das Volk durch Versagung seiner stets wieder -
holten dringenden Forderungen am Ende zu einer Auf -
lassung kommen könnte , daß diese Volksnothwehr auch einmal
Platz greifen muß ; ich möchte das ähnlich klingende Fremdwort
nicht gebrauchen ; es ist ja auch gleichgillig , ob Revolution oder
Volksnothwehr . Jeder begeht ein Verbrechen , der die Gründe
für diese Volkswehr nicht beseitigt und ich behaupte , daß . wenn
wir demnächst einmal eine Revolution bekommen , die ich nicht
mehr zu erleben hoffe , diejenigen die Verantwortung auf sich
nehmen müssen , welche in der Ueberhebung eines bejtinimten
Standes dem Volke das versagt haben , was ihm zusteht ; Gleich
stellung vor dem Gesetz . ( Beifall links . )

Kriegsniinister v. Gostlcr : Ich freue mich , in eineiii Punkte
mit dem Vorredner einverstanden sein zu können : in der Ver
« hrung für meinen Vorgänger . Es ist mir klar , daß ein Vergleich
mit diesem Manne zu meinen Ungunsten ausfallen muß . Aber
ich kenne den General v. Bronsart zu genau , um nicht
zu wissen , daß er den Fall Brnsewitz nicht so beurlheilt ,
wie - der Vorredner glaubt . Ueber den Siepmann
mag ja der Vorredner eine viel bessere Kenntniß haben
wie ich. Ich habe es für meine Pflicht gehalten ,
mich nach dem Vorleben der betreffenden Person zu erkundigen
und ich habe die Auskunst bekomnien , die ich den Herren vor -
getragen habe . Ich habe vollständig objektiv nrtheileu nnd keiiiem
von beiden unrecht thun wollen ( Lachen links ) . Den Ausdruck
„ Radaubruder " habe ich nicht gebraucht , und würde ihn nie in den
Mund nehmen . Es kann nur auf einem Jrrthum beruhen , daß dieser
Ausdruck mir untergelegt worden ist . ( Zustimmung rechts . )
Dann ist gesagt worden , der General v. Bronsart würde einen
ganz andern Entwurf der Militär - Strafprozeß
Ordnung eingebracht haben als ich . Das ist insofern nicht
ganz zutreffend , als ich den Entwurf des Generals
v. Bronsart akzeptirt habe ; ein Unterschied ist nicht
vorhanden . Dann hat mir der Vorredner den Vorwurf gemachi ,
daß ich in meinem Verkehr mit Zivilisten einen Unterschied machte
den Militärs gegenüber . Ich weiß nicht , worauf er diese Sin -
schauung stützt und muß diesen Vorwurf zurückweisen . Ich verkehre
mit jedem Menschen in denselben Formen . Ich weiß aber aus
Erfahrung , wie man oft mit Offizieren umgeht . Ich bin be-
strebt gewesen , jede Schärfe in der Diskussion zu vermeide » , und
wenn ich den Ausdruck Verhetzung gebraucht habe , so dürfen Sie
nicht vergessen , was alles in der letzten Zeit in den Zeitungen .
die ich doch auch lesen muß , gegen das Ossizierkorps geschrieben
worden ist . Ich habe eine ganze Reibe von Beleidignngsprozessen
wegen Beleidigung der Armee und desOsfizierkorps anstrengen müssen .
Mir liegt an den Wortkämpsen für meine Person garnichls .
Ich kann es mir versagen , auf die Anekdote , daß ein Hund
Zivilist hieß , einzugehen . In illustrirten Blättern wird der
Armee oft unrecht gethan . Für jeden erbärmlichen Witz wird
ein Lieutenant illustrirt . Daß ich von Verhetzung sprach , beruhie
auf einer Erwägung , die ich Ihnen nicht vorenthalten möchte .
Sie können sich darüber garnicht täusche », daß , wenn in dieser
Weise die Debatte über die Armee weiter geht , die Arinee
zwar schweigt infolge der Disziplin , aber eine schweigende
aber doch steigende Erbitterung in der Armee erzeugt
wird . ( Rufe links : Das ist nicht Hetzen !) Ich
habe schon ausgeführt , daß der Armee verboten ist , sich über
andere Stände zu erheben , und das gegenseitige volle Vertrauen

zwischen dem Osfizierstande und der Bevölkerung ist eine Vor -
bedingung für den Erfolg der höchsten und letzien Aufgabe der
Armee . Aber jeder Stand hat sein Standesbewußtsein , ich kenne
es nicht anders . Die Reserve - Offiziere können wir
in der Armee nicht entbehren und ich sehe durchaus nicht
ein , weshalb man diesen höchst ehrenwerlhen Stand lächerlich
machen will . ( Lebhafter Wiederspruch ; Rufe : Das ist nicht
geschehen !) Die unglückliche That des Lieutenants Brüsewitz ist
zum Gegenstand der Spekulation geworden , aus diese Weise wird
aus einem traurigen Drama ein Handel gemacht . Die Be -
sürchtniigen des Vorredners für die� Thätigkeit der Revisions -
kommission sind irrig . Die Kommisston ist aus den berusensteu
Offizieren der Arinee gebildet . Ich kann nur dringend bitten ,
wir wollen objektiv verhandeln . ( Beifall rechts ) .

Preußischer Justizminister Schönstedt : Der Abg . Rickert ist
befremdet , daß noch kein Resultat der Eriväguugen in bezug aus
das bürgerliche Strasrecht vorliegt unv die Parole auch hier heißen
sollen : abwarten . Aus der Erklärung des Herrn Reichskanzlers istdoch
zu entnehmen , daß für das Militär eine Reform in Aussicht
steht , die bestimmt geeignet sein wird , das Duell im Militär

aus ein Mininiiim zu beschränken . Das Umsichgreisen der Duelle

ist nun wesentlich auf den Geist des Militarismus und den

militärischen Ehrbegriff , der auch im Kreise der Reserveoffiziere
herrscht , zurückzuführen , deshalb wird die Reforni für das
Militär nicht nur im stehenden Heere , sondern auch in den

Kreise » außerhalb desselben , die von denselben Anschauungen
ausgehen , ihren Einfluß nicht verfehlen . Wenn es richtig ist ,
daß die große Zahl von Zweikäinpfen außerhalb des Offizier -
korps aus die militärische Auffassung zurückzuführen ist , so
werden Sie mit mir hoffen , daß die geplante Reform
auf militärgerichtlichem Gebiete auch die Duelle in büraer -
lichen Kreisen mehr oder weniger verschwinde » laffen wird .
Ist es da geboten , eine Verschärfung der bestehenden Gesetze
gegen den Zweikampf vorzunehmen , dann bewährt sich jene Hoff -
nung , dann werden die bestehenden Gesetze mehr oder weniger
gegenstandslos . Der Beschluß des Reichstags hat der Regierung
gar keine Direktive gegeben . Im April fanden die verschiedenen
Anträge der Parteien auf Verschärfung der Strafen für das

Duell , auf Vtrschärsnng der Strafen für Beleidigungen , auf
Resorm der Ehrengerichte keine Mehrheit und die

Parteien einigten sich auf den farblosen Antrag ,
die Regierung möge mit allen Mitteln und unter An -

Wendung der bestehenden Strafgesetze dem Duellmiivesen entgegen
treten . Nach welcher Richtung hin hätte also die Regierung für
eine Reform die Mehrheit des Hauses gefunden ? Ich fürchte ,
daß bei einer Vorlage die Einheit des Reichstages bald zerfließen
würde und mit einer großen Zahl divergirender positiver Vor

schlüge der Parteien zu rechnen wäre . Ich wäre dem Nbgeord >
nelen Rickert fehr dankbar , wenn er die irrlhümlich der Regierung
obliegende Aufgabe einer gesetzgeberische » Reform der Negierung
abnähme und uns aniiehmbare Vorschläge unterbreiten würde

Daß aber der vorliegende Antrag Mnuckel eine geeignete Grnnd >

läge für eine Reform sein kann , wird außerhalb des Kreises der

Antragsteller wohl in Zweifel gezogen werden . Nichts desto
weniger ist die preußische Regierung nicht müßig gewesen ; ich
habe mich auf griind eines besonderen Auftrags bemüht , die

Unterlage für ein gesetzgeberisches Vorgehen zu finden , und es

ist ein Gesetzentwurf vorbereitet . Ich selbst betrachte diesen nur
als einen eventuelle », für den zunächst noch keine Nothweiidigkeit
vorliegt . Wir haben die Bestimmungen zusammengestellt , die in
anderen Staaten gegen das Duell bestehen . I » Oesterreich wird
es allerdings mit schwerem Kerker bestraft ; Herr Rickert
könnte aber aus der Zusamnienstelliing ersehen , daß diese
Strafe in Oesterreich selbst zu hart erscheint und man mit einer
neuen Vorlage eine Milderimg bezweckt . Es giebt kaum ein

schwierigeres Gebiet der Gesetzgebung als das des Duells . Tie

Anschauungen darüber sind unausgesetzt schwankend und fallen
vo » einem Extrem ins andere und ich lönnle an einen Herrscher
erinnern , der ' absolut das Duell bekämpfte , um vor seinem Ende
den Ausspruch zu thun , daß die Nnsille des Ziveikampses stärker
sei als alle Könige der Welt . Wir werden mit der G e
s e tz g e b u ii g niemals etwas erreichen , sondern nur
auf dem Wege der Sitte und auf religiösem Boden
Was den Fall Brüsewitz betrifft , so kann ich nur mein Be
sremdeii ausdrücken , daß gerade ein Vertreter des Rechts , ein
Rechtsanwalt , es unternommen hat , eine Strafthat , die noch
Gegenstand der gerichtlichen Prüfung ist , zum Gegenstand einer
solchen Besprechung zu mache » . ( Zwischenrufe links . ) Ich glaube
nicht , daß diese Art , sich zum maßgebeiiden Beurtheiler auf
zuwcrseii , den Beifall des Hauses verdient . Der Abg . Leiiziuaiin
meinte , bei Angriffen auf die Ehre gebe es über -

Haupt keine Nothivehr . Dieser Satz steht nicht auf
der Höhe der Judikatur . ( Zustiiiimung rechts . ) Als
ein Geistlicher von der Kanzel herab einen Zuhörer-
beleidigte und dieser rief „ Das ist eine Lüge " , sprach das Reichs -
gericht den Zuhörer von der Anklage wegen Störung des
Gotlesdiensles frei , weil Nothivehr vorläge . ( Lebhafter Wider -
spruch links ; Rufe : Er hat ihn doch nicht todtgestochcii !) Wir
müssen gemeiiisam zusammenwirken , um das Duell nach Mög -
lichkeit zu beseitigen , und wir können nicht verlangen ,
daß dre Regierung mit einem Gesetz etwas aus
der Welt schafft , was auf jahrhundertelangen
Gebräuchen beruht . ( Beifall rechts . )

Abg . Graf Mirbach ( k. ) : Ich bin dem Kriegsminister sehr
dankbar , daß er Herrn Leuzmann entgegengetreten ist . Herr
Lenziuai »! hat es liiiternoiiiiiieii , einen Mord zu deduziren , ob -
wohl kein Material dafür vorlag . Herr Lenzman » führte aus ,
daß der Ossiziersstaud keine bevorrechtete Stellung habe »
dürfe . Ter Kriegsminister hat das außerordentlich milde zurück -
gewiesen . Ich kann eine Autorität anführe » , die auch Herrn
Leuzmann imponiren wird , den Feldmarschall Grasen Mvllke ,
welcher die Armee als die erste Institution des Reiches anführt ,
unter deren Schutz allein die Werke der Sitte und Kultur ge-
dciheu können , die daher eine Bevorznaung verdienen . Wenn
Sie das nicht zugeben , hätten Sie damals widersprechen sollen .
Herr Rickerl sollte seinen weitgehenden Einfliiß in der Presse
geltend machen , daß da derselbe Ton angeschlagen wird wie
hier . Herr Rickert hat ja einen Einfluß aus die Presse , besonders
auf das Reichsblatt , welchfesHerrii v. Brüsewitz im Bilde brachte
und dabei gegen die Armee hehle ! ( Heiterkeit links . )
Ter Student , welchen Herr Professor Kaufmann auf der Breslauer
Synode schilderte , hat einem honelten Korps nicht angehört ; er
wurde cuur ürlaima ausgestoßen sein . ( Widerspruch links . ) Herr
Munckel hat zweimal das Wort nicht „gerrtlorrrarckiks " in Ver¬
bindung mit meinein Namen gebraucht . Ich hatie einen Harm -
losen Scherz gemacht in bezug auf die körperliche Eigenschaft eines
von mir hochgeachtete » Herrn außerhalb des Hauses . Dann
antwortete man mir in einer beleidigenden Weise , ohne daß der
Präsident mich schützte . Der damals Vorsitzende Vizepräsident hat sein
Bedauern ausgesprochen , daß er mich nicht habe versiehe » können .
Das ist aber nicht publik geworden . Tie Herren , die sich mit
mir über solche Dinge aiiseiiiaudersetzen wollen , bitte ich , dies
außerhalb des Rahmens dieser Verhandlungen zu thun . Ich
war verhindert , den Verhandlmigeu im April beizuwohnen . Ich
siehe persönlich ans dem Boden der Mehrheit des Reichstages , daß
ich alle Beslrebnuge » , das Duell zu restringieren , untersiützen
werde , bin aber der - Ansicht , daß es zur Zeit
unmöglich i st , das Duell zu unterdrücken .
Vom religiösen Standpunkt aus läßt sich das Duell nicht vev
lheidigen . Wenn alle Leute den christlichen Standpunkt als maß -
gebend ansehen würden , gäbe es keinen Anlaß zum Duell . Bei
Verbalinjurien kann ja eine Zurücknahme der Aeußerung er -

olgeu . Aber es giebt Fälle in der Ehe und Familie , bei welchen
man nicht dein Gebote der Religion folgen kann . ( Lebhafter
Widerspruch links . ) Mögen Sie noch so drakonische Strafen
einführen , mögen Sie eine Vermögenskonfiskalion oder eine
Expatriirnng als Strafe einsübre » : ich wurde lieber als Zucht -
Häusler oder Bettler dem Vaterlande den Rücken kehre »,
als mir in solchen Fällen nicht selbst Salisfakliou
zu verschaffen . Es ist von vielen Seite » der Wunsch ausgesprochen
worden , das Duell unter schwere Strafen zu stellen ; dagegen
wurde ich nichts haben , aber das Korrelat dazu ist , daß jede
Provokalion in der Presse oder sonst wie ebenfalls unter strengste
Strafe gestellt wird . Es würde dann auch i in p a r l a m e n -

arischen Leben eine viel schärfere Zensur
ii o t h w e n d i g sein . Es gereicht mir zur besonderen Freude .
daß ich niemals einen Ordnungsruf erhallen habe . Ein gewisses
Salz in derDiskussion läßt sich allerdings nicht vermeiden . Der Fall
Brnsewitz ist nach allen Richtungen hin erörtert worden , so daß er
ziemlich klar ist . Ter Fall wird in der ganzen deutschen Armee
ans das tiefste bedauert . Es ist kein Zweifel , daß die deutsche
Armee als die erste dasteht in der ganzen Welt . Alle Länder¬
würden stolz sein auf ein Osfizierkorps wie das deutsche
( Zuruf Leuzmann ' s : Das hat niemand bestritten !) Ich habe
manches so verstanden . Eine Enlschuldigung für einen solchen
Fall werden S i e nicht finden , soweit eine mensch .
liehe Sühne möglich ist , haben Sie die Garantie dafür .
( Widerspruch links . ) Ich würde wünschen , daß

n dieseni Falle öffentlich verhandelt werden
ö n n t e. Diese That ist für mich noch lange nicht
o verwerflich , wie die Agitation , die damit

. e t r i e b e n wird , in der Presse und an andern Orten . Das
Gist , was da ausgespritzt wird , wird an anderer Stelle zur Er -
' cheinung kommen und diejenigen , die dazu beitragen , haben eine
größere Schuld , als der Lieulenaiit v. Brüsewitz .

Abg . Lenzinaii » ( frs . Bp. ) : S ) em Wunsche nach einem
leidenschaftslosen Austausch der Meinungen stimme ich zu. Der
Kriegsminister hat den Vorwurf der Verhetzung, den er unserem
Parteireduer machte , zurückgenommen . Er hat aber den bedenk -
lichen Ausspruch gethan , daß er durch einen sozialdemokratischen
Redner nicht beleidigt werden könne . Ich war tief erschüliert ,
daß der Kriegsiiiinistcr den Charakler des Gelödteten herabsetzte .
Dieser Entrüstung habe ich Ausdruck gegeben . Ich protestire
dagegen , daß ich die Reserveoffiziere lächerlich gemacht habe .
( Widerspruch rechts . ) Ich warne Sie davor , das in Ihre Blätter

zu bringen ( nach rechts gewendet ) . Ich habe die Bürgerlichen ge »

tadelt , welche den Nebenberuf als Reserveoffiziere in den Vorder -

grund stellen . Der Kriegsminister hat gesagt , daß «ine Erbilteiling
in die Armer hineingetragen wird . Wenn jemand sich dazu her -

giebt , in die preußische Armee ein Gefühl der Erbitterung hinein -

zutragen , so würde ich sagen , er verhetzt die Armee gegen das

Volk . Man sollte sich davor hüten , daß ein solcher Gegensatz

herbeigeführt wird . ( Zuruf : Revolution ! ) Ja , sorgen Sie dafür ,

daß eine solche Revolution nicht herbeigeführt wird . Von der

Koinmission habe ich nicht abfällig gesprochen , sondern nur be -

zweifelt , daß die vom Volke gewünschte Lösung von dieser Koni -

Mission gefunden weiden wird . Der Kriegsminister , der Justiz -

minister und Graf Mirbach haben sich darüber echauffirt . daß ich
mir über den Fall Brüsewitz ein Urlheil aiiaemaßt habe .

Im allgemeinen ist es nicht gut , daß sich das Parlament mit

Richlersprüchen besaht . Aber es können Abweichungen noth .

wendig sein , wenn wir es mit einem geheimen Versahren zir

thun haben , und wenn das , was wir aus den Allen erfahren ,

nicht übereinstimmt mit dem , was man sonst wahrgenommen
hat . Der Kriegsminister hat zugegeben , daß er den Fall weniger
kennt als icki. Da sehen Sie die Folgen des heimlichen Verfahrens .
Wenn die Presse mit einer Fülle von bedauerlichen Fällen vor -

gegangen sein sollte , so liegt das daran , daß das Rechlsbewußlsein
des Volkes erschüttert ist , und daß es die richtige Sühne

vermißt .
Kriegsminister b. Goßler : Daß ich hingewiesen habe auf

die Erbiltcrung in der Armee , hat doch seinen Grund in der

Drohung mit der Revolution . Von einem heimlichen Verfahren
kann bei der Militärgerichtsbarkeit doch nicht gesprochen werden ;
wir werden von unfern Standesgenosseii
b e u r t h e i l t , und ich zweifle nicht . daß das Urlheil
ebenso gerecht sein wird , wie das Urtheil eines anderen Gerichts .

( Beifall rechts . )
Abg . Conrad (d. Vp. ) : Es ist seltsam , daß in Deutsch -

land , wo das Duell am schärfsten augegriffeu wird , am weiiigsien
erreicht ist . Wir empfinden das Duell als eine verbrecherische
Unsitte , trotzdem besteht es fort , weil man in den Kreisen der

Bourgeoisie , wo man die Garlenlaube und das Daheim hält
und heiralhsfähige Töchter hat , für Offiziere schwärmt nnd für
alles was mit diesen in Zusammenhang steht . Aus diesem
Grunde besteht denn auch das Osfiziersduell trotz aller Anfechtung

fort . Die Franzosen , welche bis zum Sedantage 1870 „ an der

Spitze der Zivilisation " marschierten , haben außer dem

Ossiziersduell auch noch das journalistische und parlamen -
tarische Duell konservirl , allerdings mit der Moderiiisiriing , daß

diese Duelle als wirkliche Komödien inszenirt werden ; sind sie

zu Ende , lacht alle Welt darüber . Es fehlte nur noch , daß auch
unsere Parlamentarier sich dieser Sitte anschlöffen . So lauge
unsere Sitten das absolute Gegentheil von einfacher christlicher
Zucht und Sitte , von schlichten bürgerlichen Gebräuchen
und kernhastein Selbstbewußtsein sein werden , werden auch
die Begleiterscheiiiungen nicht aussterbe » ; alle Gesetze
nützen nichts , so lauge die Alischauungen sich nicht ändern .
Das ganze Problem beruht auf dem Respekt
vor dem Massen d u ell der Völker . So lange ei »

christlicher Kulturstaat sich gedrungen fühlt , diese Anschauuna als

erste Kulturaufgabe zum Schutz der heiligsten Güter zu hegen
und zu pflegen , und so lange die Könige nicht repräsentalive
Friedensfürsteii , sondern aktive , oberste Kriegsherren sind , wird
es uns nicht gelingen , die Duelle auszurotten . Demonstriren Hilst
uns nichts , so lange die Gesetzesparagraphen durch das BegnadigiingS -
recht der Krone in jedem beliebigen Falle in nichts aufgelöst wer -
den könne » . Wollen wir die Duellfrage lösen , so müssen wir
in erster Linie unser ganzes Erziehungswesen , welches in der

Hauptsache auf eine konventionelle Lüge hinaiiskoiiiint , auf eine
neue sozialethische , iiatiuwffseiischastlihe Grundlage stellen und
mit der alten Scholastik brechen . Adi diese radikale Umwandlung
ist aber nicht zu denken , so lange nicht der abgelebte feudale
Klasseustaat mit dem alleinseligmachenden Kriegsglauben , der
Militarismus abgeschafft wird . In diesem Zusauiiiicichaug findet
auch der Fall Brüsewitz erst seine rechte Beleuchtung und Bedeiilung .
Das was hier an schrecklicher Schuld aufgehnufl ist , trifft
nicht ausschließlich und nicht einmal in erster Linie das

ndividuum , sondern das ganze militaristische System . Der
remierlieutcnaut v. Brüsewitz ist garnicht sähig gewesen , im

. ilstnnde persönlicher Znrechmingssähigkeit zu handeln ; durch
den Druck von oben und durch den Korporaiionsgeist wurde er
in Angst getrieben und die Angst um seine Existenz hat ihm die

�»r - echuuugsfähigleil geraubt . Die Uniform ist seine Seele , die
eele seiner Kameraden ; das ganze Leben wird zu einer

militärischen Toiletleiifrage , zum Kultus der seelenlosen Form .
Einen klassischen Zeugen für diese Aufsassung kann ich in Gustav
Freytag , dem Freund « des deutschen Kronprinzen , des späteren
deutschen Kaisers Friedrich anführen , der diese ganze Entwicklung
ahnungsvoll vorhergesehen hat . Iii seiiiem „ Tagebuch " beklagt
er die Abgeschloffcnheil des Militärs vom Volke , das
leere Schaugepränge . die Beschränkung in verhältnißmäßig
engen Kreisen und infolge dessen in der Anschauung .
( Präsident v. Bnol macht den Redner darauf aufmerksaiii , daß
er ohne besondere Erlaubniß längere Vorlesungen nicht machen
dürfe . ) Mit juristischen Spitzfindigkeiten ist es nicht gethan , auch
nicht mit kleineren Verbesserungen . Wir dürfen nicht von der
Hand in den Mnud leben und sagen : Apräs nous le äeluge !
Die Richter müssen die Duell - und Mitilärgesetze mit unnach -
sichtlicher Strenge zur Aussührung bringen , die einzelnen Regie -
rungen müssen an ihrem Theile mitwirken , daß die Ansübung des
Kronrechts in Duellfragen eine möglichste Einschränkung
erfährt und die Krone selbst ninß angesichts der gesahr -
vollen Zustände der heutigen Zeit das äußerste thun , um den
Auswüchsen des Militarismus enlgegenzutreten . Vor allem aber
muß das deutsche Volk sein Schicksal in die eigene Hand nehmen
und nicht in der allen Uuterthänigkeit und in dem alten

Soldatenknechtsgeist sich auf das verlassen , was vo » oben gut -
geheißen wird . Wenn wir in diesem Sinne nicht weiter arbeiten ,
so hilft altes Parlamentiren nichts und es heißt dann : „ Es blies
ein Jäger wohl in sein Honi , aber was er blies , das war ver -
lor ' n. "

Abg . Schultze - Köuigsberg ( Soz . ) : Man sagt , daß für diesen
einzelnen Fall nicht das ganze Osfizierkorps verantwortlich gemacht
werden dürfe ; wenn man das nur bei anderen Gelegenheiten
auch gesagt hätte , als es sich z. B. darum handelte , die Sozial -
deniolraten für die Attentate verantwortlich zu machen . Die
Auswüchse des Militarismus rufen inimer stärkere Erbitterung
hervor . Redner verweist auf einen Fall in Königsberg , wo der
Sekondelieutenant Burmeifter ebenfalls mit seinem Degen aus
Männer losging , die ihn wegen Belästigung ihrer Frauen zur
Rede stellen wollien ; er wäre wehrlos gemacht durch Zerbrechen d « S

Degens . SolcheFälle haben ihren Ausgangspunkt darin , daß dieEhre
des Offiziers höher ist als die Ehre der Zivilpersonen , deren Stenern
zur Erhaltung der Armee dienen . Redner kommt dann aus die
Königsberger Börsen garten - Affäre zu sprechen .
Die Verweigerung des Duells hatte in diesem Falle
die Boykottirnng der ganzen bürgerlichen Ge -
s e l I f ch a s t zur Folge , während sie sonst nur der sozialdemo -
kratischen Arbeiterschaft gegenüber angewendet wurde . Solche
Auswüchse des gehäischelten Militarismus überraschen uns nicht .

Darauf schließt die Diskussion . Die Interpellation ist damit
erledigt .

Schluß nach S Uhr . Nächste Sitzung Freitag I Uhr .
( Fortsetzung der zweiten Beralhung der Novelle zum Justiz -
ges - tze . )

_ _

Vttvlttmenksvifches .
Ter Bnndesrath überwies in seiner Sitzung vom IS. No .

vember die Vorlagen betreffend eine Ergänzung zum Entwurf
des Reichshaushalts - Etats für IS97fSS » nd den Entwurf eines

«andels-Gesetzbuchs
und eines zugehörigen Einfühnmgsgesetzc »

en zuständigen Ausschüssen . Der Freundschafts - , Handels - ,



Schisfsahvts - und Konsular - Vevirng zwischen dem Reich und

Nicaragua wurde angenommen . Dem Entwurf von Aus -

sührungsbestimmungen zur Gewerbe - Ordnung wurde die Zu -
stimmung ertheilt . —

In der FraktiouSsitzung der sozialdemokratischen
Partei , die am Donnerstag stattfand , wurde beschlossen , folgende
Interpellation einzubringen :

Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt , daß die II . Stände -
tanimer des Königreichs Sachsen am 27 . März d. I . «inen Be -
schluß gesaßt hat , welcher lautet :

Die Staatsregierung zu ersuchen : I . Darüber sich Kcnntniß
zu verschaffen , in wie weit die Gemeinden von dem ihnen zu -
stehenden Recht autonome » Gebrauch machen werden , im Wege
deS Anlagenregulativs eine gewerbliche Sonderbesteucrung der

Hauptniederlassung und der Filialen eintreten zu lassen , die
im Detailgeschäst Lebensmittel , Genußmittel , Bekleidungs -
aegenstände und ähnliche für den täglichen Gebrauch dienend «
Artikel verkaufen , und 2. im Falle eines sich zeigenden Bednrf -
niffes einem der nächsten Landtage einen Gesetzentwurf vorzulegen ,
der ») Aktiengesellschaften , Kommanditgesellschaften aus Aktien
und andere mit juristischer Persönlichkeit ausgestaltete groß -
kapitalistische Affoziationen . die in Detailgeschäften Lebens -
mittel , Genußmittel , Bekleidungsgegenstände und ähnliche für
den täglichen Gebrauch dienende Artikel verkaufen , und d) alle
Filialgeschäfte der unter a bezeichneten Genossenschasten , des -
gleichen Eriverbsgenosfenschaften und der physische »
Personen , sämmtlich , soweit sie sich mit dem Detailverkaufe der
unter a bezeichnete » Gegenstände befassen , mit einer den Ge -
meinden zufließenden und von diesen zu erhebenden präzipualen
gewerblichen Steuer belegt ; o) bestimmt , daß unter Filialen
sowohl mehrfache Verkaufsstellen an einem und demselben
Orte neben der daselbst bestehenden Haupt - Verkaufsstelle als
auch solche Zweigniederlassungen zu verstehen sind , die an
einem anderen Orte als dem der Hauptniederlassung errichtet
werden .

und daß infolge dieses Beschluffes der sächsischen zweiten
Ständekammer das königlich sächsische Ministerium des Innern
am 12. Mai d. I . eine Verordnung an die ihm unter
stellten Nreishauptmanuschasten erlassen hat , in der dasselbe
die Anregung giebt , die Gemeinden zu veranlassen , im Sinne
des erwähnten Beschlusses der zweiten Ständekammer vorzm
gehen ?

Ist dem Herrn Reichskanzler ferner bekannt , daß in -
folge dieser Anregungen unter anderem die Amtshanptmani »
schast zu Zwickau eine Verordnung an die Gemeindeverwaltungen
ihres Bezirks erlaffen hat , in welcher denselben Rathfchläge
ertheilt werden , wie sie die Konsumvereine nach Höh « ihres
Umsatzes mit einer Umsatzsteuer zu gunsten der Gemeinde
lassen belasten können , und daß eine größere Zahl Gemeide
Vertretungen im Königreich Sachsen die Einführung einer solchen
Umsatzsteuer beschlossen haben ?

Und was gedenkt der Herr Reichskanzler gegen diese Maß
nahmen zu thun , die eine Verletzung des Z 7 Ziffer 6 der Reichs
Gewerbe > Ordnung und »ine » Verstoß gegen Artikel II der
Reichsverfassnng enthalten und im Widerspruch mit dem l
�er die Erwerbs - und Wirthschafls - Genossenschaften vom
I. Mai 1883 stehen ?

Di - Begründung der Interpellation wurde Bebel
ubertragen und werden Stolle und Wurm in der Debatte
den Standpunkt der Partei vertreten .

Sodann soll gleichzeilig eine Interpellation eingebracht
werden , d,e von der Regierung Auskunft verlangt , wie sie sich
zn den Repressalien stellt , die die russische Zoll -
b e h ö r d e gegen die Einfuhr feiner Lederwaaren
seit kurzem i » Anwendung bringt . — Hierzu wurden Ulrich
und Schippe ! als Redner bestimmt .

Gesetzentwurf über Pfändung von Arbeitslöhnen
Seit längerer Zeit werden Klagen darüber laut , daß die Be
schrankungen . denen die Pfändung von Arbeitslöhnen . Gehalts -
bezugen und Penstonen u»terliegt . in zahlreichen Fälle » dahin
fuhren , den Unterhaltungsanspruch der unehelichen Kinder gegen
chre Erzeuger zu vereiteln . Um diesen Klage » zu begegnen , ist
»in Gesetzentwurf aufgestellt worden , welcher voraussichtlich binnen
kurzem dem Bundesrath zugehen wird . —

Robelle zum Uufallversicherunas - Gesetz . Dem Reichs
tage ist ein Gesetzentwurf , betreffend die Abänderung der Unfall -
versicherungs - Gesetze , nebst Begründung und einer ausführlichen
Denkschrift zugegangen . -

Mommunsles .

Stadtverordueten - Bersammlung .
Oe ff entlich « Sitzung vom Donnerstag , 13. Novbr . ,

nachmittags ö Uhr .
In den Ausschuß zur Vorberathung der Vorlage wegen Auf -

Hebung der Bauplatzsteuer u. s. w. sind auch die Stadtverordnelen
D u p o n t und S i n g « r deputirt worden , in den Ausschuß für
die Borlage betr . die Errichtung städtischer Armeuämter die
Stadtv . Schulz II und Singer .

Zur Verhandlung gelangt zunächst der seit dem 23. Oktober
vorliegende Antrag Stadthagen und Genosse »

Den Magistrat zu ersuchen , mit der königlichen Staats -
regierung wegen Uebernahme der Sicherheits - ,
Markt » , Gesnndheits « und Baupolizei
sowie der Feuer >v ehr in die städtische Ver -
w a l t u n g in Verhandlung zu treten .

Die Stadtv . Kreitling u. Ge » . beantragen Ausschuß -
berathung ; vom Stadtv . Sachs I . wird Uebergang zur Tages »
ordnnng beantragt , in Erwägung , daß die vom Magistrat in »
folge des am 18. Oktober 1830 angenoinmenen analoge » Antrags
Wohlgemuth eingeleiteten Unterhandlungen noch schwebe » , und
in weiterer Erwägung , daß der Antrag auf Uebernahme der
Sicherheitspolizei höchstens störend in diese Verhandlunge » ein
greisen würde .

Stadtv . Stadthagen : Es widerspricht dem Prinzip der
Selbstverwaltung , daß Gemeinde - Angelegenheiten von Körper -
schasten , die der Selbstverwallung der Gemeinde fremd sind ,
wahrgenommen werden . Der Gemeinde muß auch die Stadt -
Polizei ziistehei, , wie es schon im Landrecht statuirl ist und wie
es auch ,n Sachsen , Württemberg , im diesseitigen Bayern und
in einigen Mittel - und Kleinstaaten gilt . Seit 1820 , wo eine
«leihe der reaktionärsten Gesetze ergingen , haben wir
nun auch das Gesetz über die Pnlizeiverwaltung in den
Städte » ; es datirl von demselben II . März , wie u. a. das be -
rüchtigte Vereinsgesetz . Die polizeilichen Befugnisse sind von der
Verwaltung dieser Angelegenheiten selbst garnicht zu trennen . Es
herrschte «Ine große Hoffnungsfreudigkeit , als die Regierung bei
der Berathung des Poltzeikosten - Gesetzes erklärte . sie hielt « es
für gut , einige Zweige der Polizeiverwaltung , namentlich die
Wohlfahrtspolizei , den Städten zw überlaffen . Aber diese
Hoffnungen sind gescheitert . Das Gesetz wurde nicht
im Sinne der in der Berliner Selbstverwaltung herrschen -
den Ansichten gestaltet , die Kosten wurden kolossal gesteigert .
aber die Stadt erhielt die betreffende Polizeigewalt nicht . Die
Angst vor dem Pfahlbürger oder dem Wafferkopf Berlin beein -
flußle die Gesetzgebung so stark , daß sie nicht auszuführen wagte ,
ivas sie selbst als prinzipiell richtig anerkannt hatte . Jetzt scheint
es den Herreu nicht zweckmäßig , die schwebenden Verhandlungen
»u stören . Diese Verhandlungen . schwebe » - seit 1830 ;
der damalige Minister halte zweifellos die Absicht , die
genannten Zweige und noch einige andere der Stadt zu
übertragen ; die Polizei hatte damals in diesem Sinne bereits bei dem
Magistrat angefragt . Aber der Minister ist gegangen , andere
sind gekommen , jetzt nach sechs Jahren hören wir , der Magistrat
hat die Angelegenheit sortdauernd . im Auge " . Wird sein Auge
nicht allmälig müde ? Nichts weiter ist uns mitgetheilt , als daß

die Feuerwehr endgiltig abgelehnt ist und wegen der Bau
polizei große Schwierigkeiten gemacht sind . Da sollte man nicht
noch länger abwarten . Nachdem das Polizeikostengesetz in kraft
getreten ist , müssen wir die Gesannnt - Polizeiverwaltung für die
Stadt verlangen , und zwar nicht blas aus diesem theoretische »
Grunde , sondern auch aus praktische » Erwägungen , welche immer

dringender werden . Woher wissen die Antragsteller , daß der

Antrag wegen Uebertragung der Sicherheitspolizei aus -

sichtslos ist ? Wie können sie das annehmen ? Haben
sie die gesetzgebenden 51örpcrschaften schon gefragt ? Wie
können sie für aussichtslos erklären , was an sich selbstverständlich
ist ? Der Magistrat machlZhier wie anderswo den Fehler , mög
lichst milde anfzntrele » und sich auf Entgegeiikommeii zu verlassen
Solche rückstchtevollen Beschlüsse faßt ma » 1830 , um dann 1696 z »
sehe », daß noch nicht das geringste erreicht ist . Möchten wir uns durch
die bestehende » Gesetze durchaus ei »schränkeii lasse », so könnte über -

Haupt nichts geschehen , was im Interesse Berlins lind seiner Ein
wohner noch so nothwendig ist . Wir wollen doch nicht selbst in
die Zeit znrück , wo die Regierung die städtische Verwaltung vor -
wärls zu drängen gezwungen war und wo der Vorwurf des

Psahlbürgerthnms gegen diese Verwaltung und gegen den da -

maligen Magistrat berechtigt war . Selbst unsere bis

herige Thäligkeit könnte uns aber gelähmt werden , wenn
nicht endlich im Wege der Aenderung der Gesetzgebung etwas ge -
schieht . Die Polizeiverwaltung als solche ist ei » ganzes , wen »
sich auch nicht iveniger als S0 verschieden polizeiliche Rissorts
aufzählen lassen. Gegenstand polizeilicher Vorschrift kann nach
dem Gesetz alles sein , was nach unserer Auffassnng Gemeinde -
angelegenheit ist , es könnte uns auf dem Wege der
Auslegung auch unsere jetzige Kompetenz geschmälert
und ganz entzogen werden , so „die Sorge für
Leben und Gesundheit " u. f. w. , und am Schlüsse der

Auszählung heißt es : „ und alles andere , was im Interesse
der Gemeinde und ihrer Angehörigen polizeilich geordnet werden
muß . " Diese letztere Bestimmung müssen wir zu beseitigen oder

z » ändern streben . Wenn mir unsere Ueberzeugung für die richtige
halte », können wir . doch nicht glauben , ei » solches Unternehmen
sei aussichlslos . Untersuchen wir in einem Ausschuß
die einzelne » Gegenstände der naturnolhivendigen Thäligkeit
der Geinei , ideverwaltung genauer , so werden wir bald erkennen ,
daß diese unmöglich einem einzelnen , nämlich dem Polizei
präsidenleii , der gar nichts mit Berli » zn thun zu habe » braucht ,
im Jahre 1838 , wo die Welt im Zeichen des Verkehrs steht , zur
Entscheidung überlasse » werden könne » . Wir haben ja früher
Polizeipräsidenten von weirerem Blick auch für die Gemeinde gehabt .
Heute werde » Sie doch nicht zugeben können , daß das frühere Pfahl
bürgerthuin » och besteht und daß heute der Polizeipräsident auch nur
entfernt an seine früheren Vorgänger heranreicht . Die gesammte
Polizeiverwallung muß der Gemeinde übertragen werden ; auf die
Worte „ Marklpolizei " , . Sicherheitspolizei " u. s. w. lege ich keinen

Werth . Nachdem die 1890 angebahnten Verhandlungen direkt
oder indirekt gescheitert sind , will ma » unfern Antrag doch nicht
annehmen , weil diese Verhandlungen noch „ schweben " .
Wir stehen doch emer dauernden Unnachgiebigkeit und
einer immer größeren Beschränkung der Selbstverwaltung
seitens der Polizei gegenüber . Wir müssen also ans
de » Erlaß eines Gesetzes dringen , welcher der Stadt
die Polizeiverwallung unwiderruflich überträgt . Verweisen Sie
den Antrag In eine » Ausschuß !

Oberbürgermeister Zelle : Die Vorwürfe des Vorredners gegen
das Verfahren des Magistrats sind nicht gerechtfertigt , und die
Situation liegt so, daß die Freunde der Ansschußberathung vielleicht
doch von ihrem Antrag zurücktreten werde » . Die Materie ist hier
häusig behandelt worden , und soweit die Wohlfahrtspolizei inFrage
steht , immer im Sinne des Vorredners . Tie Wohlfahrtspolizei
ist gar keine Polizei im engeren Siune , sondern ein besonderer
Verwaltungszweig . Die Uebernahme der Sicherheitspolizei
aus die Stadt ist früher nicht beantragt worden . Der

Antragsteller sieht die Scheidung zwischen Wohlfahrts - und

Sicherheitspolizei für unmöglich und überflüssig an ; aber eine solche
Schcidniig ist schon 1812 in einem königlichen Erlaß gemacht
worden und faktisch besteht eine solche Trennung schon in
manchen Städten mit staatlicher Polizeiverwaltung , i » Posen ,
Magdeburg u. a. Verlange » wir die Sicherheilspolizei , so
würde uns das Ministerium entgegen halten können , daß
das der erste Fall ist , wo die Metropole eines
Reiches die Sicherheilspolizei in die Hände bekommen will . In
London ist sie militärisch organisirt , in Paris , in Rom hat sie
der Polizeipräsident , in Wien desgleichen , in Kopenhagen und
Stockholm sind staatliche Polizeidireklionen . Nur in den Nieder -
landen besteht eine Trennung , die Kriminalpolizei ist dort un -
mittelbar staatlich . Die Wohlfahrlspolizei soll » ach dem Gesetz
von 1632 ganz oder theilweise der Stadt übergeben werden
können , wonach dann der Zuschuß für die Polizei
eine Verminderung zu erfahren hat . Hierin liegt
ein Hauptgrund des Hindernisses . Nachdem das Gesetz ergangen
war , hat uns in der That das Minifteruim die Offerle gemacht ,
Hochbau - , Gewerbe - , Markt - und Gesundheitspolizei zu über -

nehmen . Wir traten gern rn diese Verhandlung ein , erklärte »

aber , wenn »vir die Hochbau - Polizeiverwaltung erhalten sollte »,
wir auch die Feuerwehr erhalten müßten , sonst bliebe der
Polizei iinmer noch ein Mitbestimmungsrecht gewahrt ; und
das wollten wir nicht haben , das wurde abgelehnt ;
wir standen vor der Frage , ob abbrechen oder weilcr verhandeln
Wir verhandelten weiter wegen Uebernahme der Hochban - Polizei
ohne Feuerwehr . Sie wurde uns aber nicht angeboten in der
Art , wie sie Posen und Magdeburg hat , sondern uuter den be
' chwerlichsten Bedingtingen . So sollten wir Verordnungen nickt
elbständig erlassen können , sondern stets nur mit Zustimmung
des Polizeipräsidiums ; es wäre also alles beim alle »

geblieben . Wir haben dagegen beim Staatenunisteriui »
angekämpft , aber vergeblich ; wir bekanie » eine ablehnende Ant -
wort ohne Begründiiiig und zwar wiederholt . ( Bewegung . ) El
kam etwas Ueberraschendes dazu . Es erging eine Ordre , wonach
unsere Bürgerschaft für die Baupolizeikonsense noch einmal be
zahle « sollle . Gegen diese »ach seiner Meiming ungesetzliche
Ordre hat der Magistrat den Weg a » die gesetzgebenden Fakloren
beschritten . Breslau verlangte auch die Hcrabsetznng des Zuschuffes ,
aber die Regierung sagte : Ihr könnt ja Gebühren nehmen . Wie
oll der Magistrat in diesem Augenblicke weiter gehen , ehe diese

Grundfrage geregelt ist ? Soll er ruhig weiter 2,50 M. pro
Kopf bezahlen ? Diese Frage muß erst durch die Gesetzgebung
entschiede » sein . Sie werden in der nächsten Zeit eine Vorlage
über den bisherigen Gang der Sache erhallen ; schon morgen
berätb der Magistrat wieder in der Angelegenheit . ( Beifall . )

Stadtv . Sachs I : Die schwebenden Verhandlungen würden
durch die Annahnie des Antrags sicherlich nur gestört werden .

Stadtv . Singer : Mit Rücksicht auf die Erklärungen des
Oberbürgermeisters und auf die angekündigte Vorlage , die ja
ausführliches Material über den Gegenstand geben wird , be-

antrage ich , die Verhandlung aus unbestimmte Zeit zu
vertagen . (Beifall . )

Die Versammlung beschließt demgemäß .
Die Vorlage betr . die für 1897 in den städtischen Gas

werken und am R ö h r e n s y st e m der Stadt ersorderlichen
ErneuerungS » und Erweiterungsbauten wird nach kurzer Debatte
einem Ausschuß überwiesen .

Bon dem bekannten Ausgange der Verhandlungen wegen
Aenderung der Sonntagsschicht der Betriebsarbetter
auf den städtische » Gasan st alten macht der Magistrat der
Versammlung in einer besonderen Vorlage Mittheilnng .

Stadtv . Singer : Den materiellen Theil betreffend , will
ich nur den dringenden Wunsch aussprechen , daß das bescheiden «
Verlangen der Arbeiter , alle vierzehn Tage einmal eine zwölf -
tündige Schicht zu haben , erfüllt werde . Im übrigen habe ich

zu konstatiren , daß die gesetzlichen Bestimmungen bei der Regelung
zieser Angelegenheit nur mangelhast beobachtet worden sind .

Der Vergleich aus der Basis der lvstündtgen Schicht hätte gar

nicht abgeschlossen werden dürfen ; man mußte doch bei de » Geiverbe -

richteru eine bessere Kenntnib der Gewerbe - Ordiiling voraus -

setzen . Die Verordnung des Polizeipräsidenten ist nach
meiner Ueberzeugung gesetzlich unzulässig , denn sie widerspricht
den klaren Bestimmuiige » der Gewerbe - Ordiiuiig . Die Verord »

nuiig besteht in einem Zusätze zu der Verordnung vom
21 . März 183S , welche die Regelung der Sonntagsruhe ( mit

Ausiiahme derjenigen im Handelsgewerbe ) betrifft . Der Zusatz
besagt , daß statt der gesetzlich vorgeschriebene » Nnhezeiteii für
am Sonntag beschäftigte Gas - » nd Elektrizitätsarbeiter von
24 Stunden an jedem zweiten oder von 88 an jedem dritlen Sonntag
bei höchstens Ibstündige » Wechselschichten eine Ruhezeit von 21 Stun -
den gewährt werden kann . Zur Statuirung von solchen Ausnahmen
ist die höhere Verwaltungsbehörde nur befugt unter Berück -

sichtigung der Vorschrift der Gewerbe - Ordnung im tz 105c : Ab¬

satz 3, wonach für die betreffenden Arbeiter niindestens am
dritten Sonntag 36 Stunden Ruhe oder an jedem zweiten Sonn -

tag niindestens eine Ruhezeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr
abends gewährt sein muß . Daß liegt hier nicht vor , und darum

widerspricht die Verordnung den gesetzlichen Bestimmungen .
Von dem eventuellen 24stüildigen Ruhetage in der Woche
ist in der Verordnung überhaupt nicht die Rede . Die

Sache ist ja im A» ge » blicke gegenstandslos , weil die

Verfüguiig nicht in krast gesetzt wird ; aber es ist doch charakteristisch ,
wie wenig i » dieser doch nicht unwichtigen Angelegenheit aus die

gesetzlichen Beslinniiungen geachtet wurde .
Stadtrath N a m s l a u : Die Verfügung tritt nicht in kraft ,

weil uns die Gasarbeiter fast einstinimig erklärt habe » , daß die

bestehende » Einrichtungen ihnen günstiger sind , als was ihre
angebliche » Vertreter vor dem Gewerbericht für sie vereinbart

haben . ( Hört , hörtl ) Herr Singer legt die Geiverbe -

Ordnung anders aus , als der Reichstag selbst und die
Koinineiitatoren . Die Bestiminung des § 105 c, Abs . 3, ist nicht
absolut obligatorisch ; auch bei den rheinische » Blei - und Zink -
Hütten z. B. ist die freie Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr
abends nicht eingeführt worden .

Stadtv . Goldschmidt bedauert sehr , daß die Bestrebungen
der Gasarbeiter keinen besseren Erfolg gehabt haben . Sie

fanden i » der 15slü »dige » Sonntagsschicht keinen befriedigenden
Ersatz für die Ibstündige . Aber sollten nicht die hier bestehenden
Schwierigkeiten durch die Untersuchlinge » einer Fackmänner «
koniiiiission beseitigt werden können ? I » der neulichen VerHand »
liiiig derselben Sache hat Herr Singer die Entlassung von Ar -
beiler » ohne Kündigung als eine Maßnahme schlimmster Aus -

bentungslust bezeichnet , während die Sozialdeinokraten , an ihrer
Spitze Herr Bebel , im Reichstage 1331 die absolute Aushebung jever
Küiidigungsfrist beantragten ! Die Verhällnisse sind doch heute
dieselben wie damals ! ( Widerspruch des Stadtv . Singer . )
Ganz dieselben Gründe , wie sie jetzt Herr Singer für die Ein -

führung einer Kündigungsfrist geltend gemacht hat , sind 1831
von freisinniger Seite im Reichslage gellend aemacht worden ,

Sladtv . Singer : Ich werde durch diese Ausführungen zu
ciner Erwiderung gezwungen . Es ist doch etwas ganz
anderes , ob ein Spezialsall oder eine allgemeine gesetz -
liche Regelung vorliegt . Unser Antrag im Reichstag von
1891 war eine Vertheidiguiig gegen den unerhörte » Versuch der
kriminellen Bestrafiing des Kontraktbruchs lediglich gegen die

Arbeiter . Da haben wir gesagt , dann heben wir lieber jede

Kündigungsfrist auf . dann kann ja kein Kontraktbrnch passiren .
In der damaligen Situation war der Antrag voll -

berechtigt . Der Versuch , mich in Widerspruch mit meiner

Partei zu setzen , ist also total mißlungen . Gegen
den Stadlrath bemerke ich, daß der Erlaß des Polizeipräsidenten
von » 21. März 1895 sich stützt ans eine Instruktion vo » drei

Ministern , » ach welcher Ausnahmen von diesen Vorschriften in
der Regel nicht und jedenfalls nicht in erheblichem Maße ge -
stattet werden sollen . Weshalb nun gerade die städtische Gas -

Verwaltung eine solche Ausnahme für sich haben muß , ist mir
eben das Unerfindliche .

Ein Schlußantrag wird angenommen .
In persönlicher Bemerkung versucht Stadtv . Gold -

s ch n> i d t dein Stadtv . Singer zu beweisen , daß er die Sache
doch gründlich studirt habe , kommt aber damit beim Vorsteher
nicht durch .

Damil ist der Gegenstand erledigt .
Die Vorlage betr . die Dienstallers - Zulagen der Magistrats -

sekretäre wird trotz lebhafter Befürwortung durch den Oberbürger «
meister Zelle von der Versammlung fast einstimmig abgelehnt ,
da dieselbe in das eben erst eingeführte System der Besoldung
» ach Dienstaltersstusen schon wieder Bresche legen will .

Schluß N/e Uhr .

Nochmals der Lithographenstreik
vor dem Gewerdegericht .

Vor der Kammer VIII des GewerbegerichtS ivurde gestern
( Donnerstag ) abermals in Sache » des angeblichen Kontrakt «
braches der ausständigen Steindrucker , Lithographen und Berufs -
genoffen verhandelt . Als Klägerinne » waren betheiligt die Firmen
Büttner n. Komp . , A b e r l e u. K o in p. , Engel . S a l a ,
Grack u. Aron , Priester u. Eyck , Schäfer u.
Scheibe , Hei mann u. Schmidt und Böhme .
De » Borsitz führte Assessor T e ch o w. Der Berlreter
der Klägerinnen , Dr . Gerschel , beging gleich bei der ersten Sache
eine Ungezogenheit , indem er das von Millarg , der wieder die

Beklagien vertrat , erwähnte Forderiingszirlular der Arbeiter
einen Wisch » annte . Der Vorsitzende ersuchte ihn , die parlamen -
tarische Forin zu wahren . Die von der Firma Büttner u. Ko.
beklagten 8 Steindrucker wurden zur Zahlung von je 16,20 M.
mit « der Begründung verurtheilt , daß sie aus jede » Fall die

Kündigungsfrist hätte » einhalten müssen .
Die Berhaudlung der Klagen der Firma Ab erle u. Ko .

gegen 33 Ausständige mußte ausgesetzt w« den , da einer der

Chefs erschien « nd erklärte , daß er sich niit seinen Arbeitern
geeinigt habe . Wenn diese heilte die Arbeit aufgenommen
haben , will er die Klagen zurücknehmen . Der Uuternehmernng
scheint also nicht mehr ganz geschlossen zu sein . Nach Mit -
theilungen G e r s ch e l ' s wollen die betreffenden Arbeiter statt
mit ciner 3�estü»digeii mit einer neunstüiidigen Arbeitszeit zu -
frieden sein , auf die Bezahlung der gesetzlichen Feiertage ver -
zichten und Arbeiten solcher Firmen unweigerlich ausführen ,
deren Arbeiter noch im Streik sind . ( ?)

Vierzehn von der Firma Engel beklagte Arbeiter wurden
zu je einem Diirchschnitts - Wochenverdienst verurtheilt . Aus
der Publikation ist von großer Bedeutung folgende
Ausführung : Der Einwand sei belanglos , daß der Chef acht
Tage vor dem Streik unter Handschlag dem Arbeiter -
ausschuß versichert habe , die Forderungen , also auch die Be -
zahlung der Feiertage , zu bewilligen , und daß er dann
doch nach 3 Tagen den von der Arbeitgeber - Vereinigung be -

schloffenen Nachtrag zur Arbeitsordnung ausgehängt habe , wo -
» ach die gesetzlichen Feiertage nicht bezahlt würde » . Es sei das
kein Kontraklbruch gewesen , den die Arbeiter mit der sofortigen
Arbeitsniederlegung hätten beantworten dürfen , denn es sei ja
jedem , der mit dem Nachtrag nicht elnverstandei , war , ausdrücklich
freigestellt worden , sich als gekündigt zu betrachte » und nach
14 Tagen die Stellung aufzugeben . Es änvere nichlS an dem
Rechtsverhältniß . wenn die Hoffnung der Arbeitnehmer gestört
worden fei , daß ihnen die Bezahlung der Feiertage für eine
längere Zeit garantirt wäre .

Die Verhandlungen der Klagen von S a l a und von Grack
und Aron werden zum Zivecke der Beweiserhebung vertagt ,
ebenso diejenigen der Firma Priester u. Eyck .

Im Falle Schäfer und Scheibe vertraten die Be -
klagten de » Standpunkt , daß sie zur Arbeitsniederlegung
gezwungen worden wären , und zwar durch einen Kontrakr -
drnch deS Inhabers der Firma . Die Klägerin hätte
durch den schon erwähnten Nachtrag zur Arbeitsordnung die



bisherige Arbeitszeit verlängern und die solmige gewährte
Feiertagsbezahlung abschaffe » wolle », » nd es sei von de »
Beklagle » verlangt worden , sich innerhalb 24 Stniiden zu dem
Nachtrag zu erklären oder der Kündigung gewärtig zu sein . Die
Beklagten wurden jedoch aus denselben Gründen , wie ihre
Kollegen von der Firma Engel zur Zahlung je eines durch
schiultlichen Wochenlohnes verurthcilt .

Gegen die von der Firnia H e i m a n n u. S ch m i d t be -
klagten Drucker lautete das Unheil dahin , daß sie verurtheilt
sind , wenn Herr Heimann beschwört , daß er zu den Druckern
' »cht gesagt habe : Wer streiken will , kann streike ». Besch , vört
der Kläger dies nicht , dann wird die Klage abgewiesen . Die
Lilhographen w. der genannten Firma , die in den Ausstand
getrete » sind , wurde » dagegen definitiv verurtheilt .

I » der Angelegenheit Böhine wurde Bertagnug beschlossen
Gegen 6 Uhr ab . - nds schloß die Sitzung .

NokAles .
Ter vorgestrige Bußtag verlief in gewohnter Weise .

Säinmlliche Kneipen waren überfüllt , ein großer Theil der -
jenigen Berliner Einivohner , die es nicht dazu haben , pilgerte
ws Freie , und selbst aus einigen Kirchen wird von gutem
Besuch berichtet . So sollen in dem „ Gotleshause " , in dem der
wegen Verleumdung neuerdings zu 600 Mk. Geldstrafe ver -

Stöcker trotz allem z» predigen ri - khte , mehr als
2000 Meirschen anwesend gewesen sein . Der wahrheitsliebende
Goltesmann gab von der Kanzel herab seiner höchst erbauten
Gemeinde die Neuigkeit znm besten , daß er trotz der Ber -
urtheilnna ein gutes Gewissen habe und seinen Lieben
freudig Buße predigen werde . „ Liebe Gemeinde !" begann der
Hosprediger , „ Du kannst Dir wohl denken , daß ich heute noch
mehr als sonst in tiefem Ernst und heiliger (!) Selbstprüfung
vor Dir stehe . Wenn ich das für wahr hielte , was in den letzten
Tagen aus dem Gerichtsspruch über mich durch die Blätter ge-
gangen ist , dann könnte ich Dir keine Bußtagsgredigt halten !
Dann würde ich es als meine Pflicht ansehen , hier von der
Kanzel zu steigen und nie wieder hinaufzugehen . Aber ich habe
heute , weil ich ei » gutes Geivisse » habe , dieselbe Freudigkeit wie
immer , Dir « nd mir zu predigen ! Eine echt Slöckersche Logik .
Weil ich noch auf der Kanzel z » stehen wage , bin ich — unschuldig !
Da ivissen die katholischen Jesuiten doch gescheidtere
Trugschlüsse zu ziehen . In einer Büß - und Betversammlung
der H e i l s a r m e e , die in der WarteNburgstr . 14 tagte , ver -
übte eine Anzahl dummer Jungen grobe Flegeleien . so daß es
zu Thätlichkeiten kam . Die eigentliche » Bußtags - Büßenden sind ,
wie� rmmer die Arbeite r , denn Weihnachten steht vor der
Thür und Arbeitslosigkeit und Elend dazu !

Mitgegangen , luitaefange » . Die „ Volks - Zeiluug " fühlt
sich darüber beschivert , daß wir sie unter den Blätter » nannten ,
welche die Lügengeschichte aus der Wöllmer ' sche » Schriftgießerei
abgedruckt haben , und das Blatt behaupter . daß wir wider
besseres Wisse » handeln , wenn wir es in Bausch und Bogen mit
derselben bürgerlichen Presse nenne » , die bekanntermaßen jede
Gelegenheit wahrnimmt , klassenbewußte Arbeiter zu ver -
unglimpfen . Wir , vollen dem Blatt nicht seine alten , gegen
die klassenbewußte , sozialdemokratische Arbeiterschaft be-
ganaenen Sünden anrechnen und gern anerkennen , daß
es sich neuerdings in Arbeiterfragen zuweilen einer Objektivität
befleißigt , die merkbar absticht von dem eintönigen Gebelfer der
übrige » rechts - und linksfreisinnigen Presse . Aber um so tadelns -
werther war es daher gerade von diesem Blatt , daß es einer
Klatschgeschichte Raum gab , gegen deren Wahrscheinlichkeit sich
doch von vornherein zum mindeste » recht starke Zweifel gellend
machen mußte » . Diese unschöne Preßleistnng erschien als ein Stück
Atavismus , und wir erfüllten eine unangenehme , aber nicht gut von
der Hand zu weisende Pflicht , gerade der „ Volks Zeitung " zu zeige »,
in welch eine unsaubere Gesellschaft sie hineiugerathen war .
Wir scheine » unsere Absicht erreicht zu haben , und im Gefühl
der Genugthuung Hieruber rechnen wir es dem Blatt nicht be-
sonders an , daß es mit dem Vorwurf , wir handelte » ivider
besseres Wissen , die gerade nicht sehr gescheidte Taktik verfolgt ,
eine erhobene Anklage mit einer anderen zu entkräften .

Militarismus und Großproduktion . Tie „Vossische
Zeitung " meldet : Auf Anordnung des Generalkommandos des
Gardekorps wird in Berlin seit dem 1. Juli d. I . der gesammte
Bcdars an Fleisch , Fleischwaaren und Wurst für die Truppen -
küche » der Garnison nicht mehr durch einzelne Truppcntheile .
sondern durch die Korpsintendantur im ganzen verdungen . Das
sehr günstige Ergebniß in Berlin hat nun dahingefnhrt , daß diese
Einrichtung auch für andere Garnisonen vom I. Januar k. I . ab
eingeführt werden soll , so daß jetzt auch dein Magistrat in Pols -
dam der Antrag zugegangen ist , auf dem dortigen Schlachthof
eine Räumlichkeit für die von dem Proviantamt zu bewirkende
Kontrolle über den Schlachtbetrieb , die Wurstfabrikation und die
Fleischansgabe einzurichten . Der Tagcsbedarj der Potsdamer
Garniso » stellt sich auf 1000 — 1200 Kilogr . Der Potsdamer
Magistrat will gegen eine Jahresmiethe von 300 M. eine der -
artige Räumlichkeit einrichten .

Die Verdingung im großen ist sehr vernünftig und zeigt ,
daß man selbst im Gardekorps die Zeil begriffen hat . Um so
seltsamer macht es sich aber , wenn nach anderer Seite hin von
Hilse für den Kleinproduzenten , von „ Schutz des Handwerks " die
Rede ist .

Bon der Verfrommung des Rathhaus - Thurmes . Die
Stadtverordnete » Materne , Liebenow , Dinse , Fähudrich und
Langenbucher haben in der Stadtverordneten - Versammluiig
folgende Anfrage eingebracht : Die Unterzeichneten richlen an den
Magistrat die Anfrage , ob die Zeitungsnachrichten , daß der
Magistrat beschlossen habe , „die Besteigung des Rathhaus -
Thurmes von jetzt ab erst nach Schluß der Kirche , d. h. an
Sonn - und Festlagen erst von 12 Uhr an , am Charsreitag und
Bußtag überhaupt nicht mehr zu gestatten " , auf Wahrheit be -
ruhen und welche Gründe eventuell für diese Maßregel be -
stimmend gewesend sind .

DaS Polizeipräsidium Hierselbst hat mit Genehmigung
des Ministers des Innern die größeren preußische » Polizei -
Verwaltungen zur Betheiligung an einer Zusammenkunft
( l 2. Dezember ) eingeladen , in welcher über die Einführung
der Bertillon ' schen Methode der Personenfeststellung durch
Gliedmessnngen berathen werden soll . Die Messungen von Ver -
brechen : werden hier schon seit mehreren Jahren in derselbe »
Weise wie in Paris und mit denselben Instrumenten
vorgenommen , dienten aber bisher nur zur Vervollständi -
g » ng der Personenbeschreibung . Erst nach der Entsendung
des Kriminalinspektors von Hüllessem nach Paris sind auch hier
Registerkasten eingerichtet worden , in welche » die Karten der

gemessenen Verbrecher derartig eingeordnet werden , daß die

Uebersendung einer in den Maßen übereinstimmenden Karte die

nicht ermittelte Persönlichkeit des Gemessenen sich mit Leichtigkeit
und Sicherheit feststellen läßt . Wesentliche Erfolge im Kampfe
mit dem gewerbsmäßigen Verbrecherthnm können durch das

Bertillon ' sche System indeß nur dann erzielt werden , wenn
die festgenommenen Professionsverbrecher auch von anderen

Polizeibehörde » gemessen und die Karte » an eine Zentralstelle —

das Polizeipräsidium von Berlin — eingesendet werden .

Zwei Selbstmordversnche werden vom Mittwoch gemeldet .

Kurz nach Mitternacht kehrte der 21 Jahre alte Hilsskanzlist
Franz Bothe , der am Koppenplatz 2 wohnt , »ach Hause zurück .
Er begab sich auf den Hof des Grundstücks , wo alsbald ein

Schuß fiel . Man fand den junge » Man » mit einer Wunde in

der Brust auf und ein Schutzmann brachte ihn » ach einem

Krankenhaus . Den Anlaß zu dem Selbstmordversuck soll in

Verbindlichkeiten zu suchen sein , die dem jungen Mann in

schlechter Gesellschaft entstanden sind . — Einige Stunden später

sprang von der Burgstraße aus am Hotel Portugal der I

23 Jahre alte Tischler Johann Fritsch aus der Putbnser -
straße 12 in die Spree . Schiffer » gelang die Rettung des
Lebensmüden .

Schlimme Vermuthnngen knüpfen sich an das Ver -

schwinden des 64jährigen Droschkenkutschers Christian Böttcher
aus der Fruchlstraße 35 , dessen Droschke 2. Klasse Nr . 6110 am
8. d. M. abends zwischen 6 und 7 Uhr von der Feuerwehr aus
dem Urbanhafen gezogen werde » mußte . Ein Augenzeuge will

gesehen haben , daß der Kutscher nicht ans dem Bocke saß , als
das Pferd mit der Droschke in den Hafen stürzte . Im Wasser hat
man auch bis jetzt trotz eifrigen Suchens weder Böttcher ' s Leiche
noch irgend ein Sulck von seiner sKleidung gefunden .
Man rechnet daher jetzt mit der Möglichkei , daß an dem Kutscher
ein Verbrechen verübt worden ist und daß die Verbrecher das

Pferd mit der Droschke ins Wasser getrieben haben . Böttcher
galt als vermögend und war unter seinen Kollege » allgemein
bekannt als „ der reiche Christian " . Er prahlte viel mit seinem
Gelde , mit dem er „die ganze Spree zudecken könne " , und trug
auch öfter viel bei sich. Gesehen wurde er zuletzt an der Reil -

bahn , an dem Halteplätze an der Ecke der Alten Jakob - und

Ritterstraße , und zwar um 3 Uhr nachmittags . Wohin er von

dort , nachdem er als erster eine Fuhre bekommen halte , gefahren
ist , weiß niemand .

Gestern Vormittag wurde der sich schon seit Wochen
umhertreibende elfjährige Sohn des Rohrlegers G. aus dem
Boden des Hauses Neue Friedrichstraße 3/8 unter Umständen
angetroffen , die den Verdacht des Diebstahls rechlfertiglen . Er

flüchtete auf das Dach und verkroch sich in einem Schornstein ,
so daß er erst niit Hilfe der Feuerwehr und »ach Herstellung
einer Oeffnung im Schornstein festgenommen werden tonnte .

Die Meldung „ Großfeuer " rief in der Nacht zum Mild

woch um Il ' /z Uhr die Feuerwehr nach der Waldemarstr . 14.
Tort war im Quergebäude des zweite » Hofes , das nur zu
Fabrikzwecken diente , in der im Keller belegene » Oelmühle von

H. M. Molch auf unerklärliche Weise ein Brand entstanden ,
der in den vorhandenen Vorräthe » reichlicke Nahrung fand » nd

sich schnell aus die im Erdgeschoß befindliche Goldleiftensadrik
von Slieghan ausdehnte . Die Feuerwehr , die unter Brand -
direktor Giersberg arbeitete , konnte ungeachtet ihrer drei Dampf -
spritzen und sünf Hnnddruckspritze » nicht verhindern , daß auch
die Schraubenfadrik von Sudikalis im erste » und zweiten Slock
in Mitleidenschaft gezogen wurde , doch ist der Betrieb nicht ge -
stört worden . Hier gelang es morgens um 5>/2 Uhr , dem Ele -
nient Einhalt zu thu ». Ausgebrannt ist die Oelmühle , bei deren

Ablöschung Sand gebraucht wurde , und die Goldleistenfabrik .
Die Feuerwehr halte bis um 9' /z Uhr vormittags zu thu «.

Aus de » » Nachbarorte » « .

Achtung , Nixdorf ! Die Parteigenossen
ffmerksam gemacht , daß folgende Wirlhe
kals zuzu politischen Versammlungen seit

werden darauf
die Hergabe ihres

Veröffentlichung der
au
Lo!
letzten Lokalliste verweigern : Ed . Wirsing , Knesebeckstr . 77 ;
Rod . Noster , Knesebeckstraße 49 ; Bern dt , Vereinsbrauerei -
Ausschank . Wir bitten die Parteigenossen , genau darauf zu achte ».
Die Lokalkommission für Rixdorf . I . A. : K. Frese , Steinmetz -
straße 72.

Johannisthal . Den Genossen zur Nachricht , daß uns das
Lokal von H e r r in a n n , Friedrichstr . 10, nicht mehr zur
Verfügung steht , da Herr Herrmann sein Wort zurückgezogen
hat . Der Vertrauensmann .

Den Mitgliedern des Arbeiter - Bildungsvereins zur
Nachricht , daß unsere Vcreinsversammlung nicht in Nieder -
Schönweide , sondern in Johannisthal beim Gastwirth
S ch a l l e r am Sonnabend , den 21 . November , stattfindet . Der
Vorstand .

( „ Lokales " siehe auch 2. Beilage . )

Nnnpt xttiti AVissenfchsfk .
Gerhart Hanptmann ' s Drama : Vor Sonnen auf -

saug , das nur den Mitgliedernder „ Freien Bühne " bisher be -
iannt war , geht am heutigen Freitag im Friedrich Wilhelm -
lädtischen Theater zum ersten Mal in Szene . I » den

Hauptrollen sind Lina Doppel , Maria Schmidt , Marie Caß -
mann , Max Eißseldt , Albert Bauer und Carl Thieman » be -
chästigt .

_

Gevitsitso - Jeikung .
Ter pcusionirtc Polizci - Wachtmeistcr Albert Knittel ,

ein schon bejahrter Mann , wurde gestern wegen Sittlichkeils -
Verbrechens von der vierlen Strafkammer des Landgerichts I zu
einer G e s ä n g n i ß st r a s e von neun Monaten verurlheilt .

handelte sich bei dem Lüstling um Vornahme unzüchtiger
Handlungen mit schulpflichtigen Mädchen .

Um die Entwendung einer Zeitnuasnnmmer handelte
es sich in einer Anklage wegen Diebstahls (!), die gestern in der
Verufnugsinstanz des Landgerichts I gegen die Arbeiler - Ehefrau
H ü l s ch e verhandelt wurde . Das Schöffengericht hatte für er -
wiesen erachte ! , daß die Angeklagte ihrem Flurnachbarn eines
Morgens die Zeitung , welche vor seine Thür gelegt worden war ,
entwendet halte . Die zweite Instanz gelangre zu derselben Ueber -

zeugung und bestätigte daher das erstrichierliche aus einen Tag
Gesängniß lautende Erkenntniß . Dreimal heilig ist das Eigen -
lhum in der Aera des Kapitalismus . Die Frau kann von Glück
' agen , daß sie mit einem Tage davon gekommen ist . Unsere

Parteigenossen Zetsche , Hillert und Zscheunert , denen zur Last
gelegt worden war , daß sie in der Mittler ' schen Druckerei ein
Stückchen Papier mit dem Gnadenerlaß „ gestohlen " hüllen , sind
belanntlich zu sechs resp . 3 Monaten Gesängniß verurtheilt
worden !

Ter Kampf nm den KreiSblatt - Titel . Eine für die
Presse bemerkenswerihe Entscheidung hat der erste Senat des
Ober - Verwaltungsgerichts gefällt . Der Besitzer des

„ Diezer Tageblatt " , der für seine Zeitung den Untertitel „ Kreis -
blalt für den Unter - Lahnkreis " auch dann noch beibehalten hatte ,
als ihm die Bekanntmachungen der Kreisbehörden entzogen
worden waren , erhielt eines Tages die polizeiliche Verfügung , diesen
Nebentilel fortzulafse ». Für den Fall der Nichtbefolgung des Ver -

langens der Polizei wurde ihm geniäßZ13ü des Landesverwaltungs -
Gesetzes Strafe angedroht . Auf seine Beschwerde ertheilte der Land -
ralh den Bescheid , daß die Polizei auf grund des 8 1011 . 17 Allgemeinen
Landrechts das Recht gehabt habe , einzuschreiten . „ KreiS -
blatt " sei die amtlich technische Bezeichnung der von den

Kreisbehörden zu ihren Publikationen benutzten Blätter und
wenn der Beschwerdeführer sein Blatt anch jetzt noch Kreisblntt

nenne , könnte das Publikum irrilirt und damit die öffentliche
Ordnung gestört werden . Nachdem auch der Regierungspräsident
die Verfügnnz gebilligt hatte , kam die Sache vor das Ober - Ver -

waltungsgericht . Im Verhandlungsl - rmin war auch der
Minister durch einen Kommissar vertreten . Der Senat

etzte die umstritten » Versügung außer
Kraft und Präsident P e r s i u s führte zur Begründung des

Urlheils aus : Der Titel einer Druckschrist sei nicht minder ein

Theil ihres Inhaltes wie der Text selbst . Deshalb sei die An -

gelegenheit nur nach dem Preßgesetz von 1874 zu beurtheilen ,
das die Freiheit der Presse ausdrücklich nur den Beschränkungen
unterstelle , die es selbst vorschreibe oder zulaffe . Ein vorbeugen -
des Einschreiten , durch die Befürchtung diktirt , die öffentlich «
Ordnung könnte gefährdet werden , tasse sich aber auf das Preß -
gesetz nicht stützen .

Tie Geheimnisse der Irrenanstalt zu LiudenhauS bei

Detmold , die bereits im August d. I . das Schöffengericht zu
Lemgo beschäftigten , kamen gestern vor der Etras - Berusungs -
kammer des fürstlichen Landgerichts zu D « t m o l d zur noch .

maligen Verhandlung . Der Marinestabsarzt a. D. Dr . v. Köppen ,
früher Assistenzarzt in der Irrenanstalt Ltndeuhaus , Halle den
Direktor dieser Anstalt , Dr . Roller , und dessen Gattin mit

argen Schimpfworten belegt und behauptet , daß in der

Lindenhauser Irrenanstalt Zustände herrschen , wie sie ähnlich
oder noch schlimmer in dem bekannten Mariaberger Prozeß zu

tage gefördert wurden . Dr . v. Köppen soll serner behauptet

haben , daß dem Direktor Dr . Roller alle ärztlichen Fähigkeiten

abgehen , daß die hygienischen Zustände der Irrenanstalt aller

Beschreibung spotten , ja daß von seilen des Direktors der Ver -

such gemacht worden sei , ihn ( Dr . v. Köppen ) als Geisteskranken
in die Irrenanstalt zu sperren . Dir . Dr . Roller , der vollständig
unter dem Einfluß seiner Galtin , einer Dame , die

_
vor

mehreren Jahren zu den gefeierten Schönheiten Berlins zählte ,
stehe , habe die Einsperrung Köppen ' s u. f. w. �auf Wunsch

seiner Frau vornehmen wollen . Die Frau Direktor trage
durch ihren geradezu dämonischen Einfluß die Hauptschuld
an dem Zustande in Lindenhaus . Dr . v. Köppen soll die Frau
Direktor mit einem Schimpfwort , dessen Wiedergabe der Anstand
verbietet , belegt und zu dem Direktor gesagt haben : „ Ich würde

Sie ohrfeigen , wenn ich nicht fürchtete , mich zu besudeln " w.

Stabsarzt Dr . v. Köppen wurde infolgedessen auf grund des

§ 183 des Strafgesetzbuchs ( einfache Beleidigung ) zu 600 M.

Geldstrafe verurtheilt . Gegen dieses Urlheil hat Dr . v. Köppen

Berufung eingelegt . Infolge dessen gelangte die Angelegenheit
am Tonnerstag zur nochmaligen Verhandlung .

Wie aus Detmold lelegraphisch gemeldet wird , sind zu der -

selben vom Älngeklagten 24 Zeugen geladen . Der Vertreter des

Nebenklägers beantragt de » Ausschluß der Oeffentlichkeit . � da

durch die öffentliche Verhandlung eine Gefährdung der öffent -
liche » Sittlichkeit zu besorgen sei. Der Vertheidiger widerspricht
diesem Antrage . Sein Klient habe ein großes Interesse , daß die

Verhandlungen öffentlich geführt werden . Der Gerichtshof be -

schließt , während des Referats die Oeffentlichkeit auszuschließen .
Der Angeklagte wurde wegen Beleidigung des Dr . Roller

und dessen Gattin , dem Antrage des Staatsanwalts entsprechend ,

zu 600 Mark Geldstrafe verurtheilt .

Von der Gcschäftsleituug des „ Allgemeinen Anzeiger für
die deulsche Armee " hier werden wir ersucht , zur Kenutniß
unserer Leser zu bringen , daß das genannte Blatt keineswegs mit
der „ Deutschen Armee - Zeitung " , deren Herausgeber unlängst

wegen Betruges verurtheilt wurde , identisch ist .

Vevmifchkes «
Neber die Beraubung eines Briefträgers wird aus

Wiesbaden berichtet : Auf dem Wege zwischen Franenstein
und Schierstein wurde der Landbriesträger Diel auf seinem
Dienstgange von Strolchen überfallen und kampfunfähig gemacht .
Baarschaft und Uhr wurden ihm geraubt .

Vom Teutschcn Theater in München . Bei der Gläubiger »
Versammlung des „ Deutschen Theaters " wurde , wie das „ Vater -
laud " meldet , von 2 Anwälten mitgetheilt , daß für Exe -
kutionen keine pfändbare Masse vorhanden sei , ja nicht einmal
etwas zur Bildung einer Konkursmasset

In einer Tynainitfabrik in San Fausto , Provinz Barce «
lona , fand , wie aus Madrid gemeldet wird , am Mittwoch ein «

Explosion statt , bei der ein junger Mann und ein junges Mädchen
ums Leben kamen und einige andere Personen verwundet wurden ;
der Materialschaden ist beträchtlich .

AuS Venedig wird vom Mittwoch gemeldet : Hier herrscht
heftiges Unwetter , fast die ganze Sladt ist überschwemmt . Der

Dampfschiffsverkehr ist unterbrochen . Das Lloydschiff » on Trieft
konnte nach I3stündiger gefährlicher Fahrt gestern erst 6 Uhr
Abends einlaufen .

Selbstmord riuer Schauspielerin . Die Schauspielerin
Minna Robert , welche sich seit einiger Zeit in Abazzia aushielt ,
stürzte sich in der Nähe der Villa Augusta ins Meer und ertrank .
Die Motive sind unbekannt .

Das Kinderheim in Kindstrup ( Dänemary ist ab -

gebrannt . Das Feuer wurde von den Kindern angelegt , die

dann flüchteten . Der Grund für dieses Verhalten der Kinder ist
in der grausamen Behandlung derselben und darin zu
suchen , daß die Kinder meist Hunger leiden mußten . Ein «

Aufsicht über das Kinderheim gab es nicht . (!) Dasselbe ist

innerhalb 16 Jahren nun drei Mal abgebrannt . Die Brand -

stifter waren stets die Kinder ! Wie müssen diese
Kinder gepeinigt sein , wenn sie so gar keinen anderen Ausweg
wissen !

Ans London meldet man : Mittwoch Abend brach in der
St . Georgkirche Feuer aus , wodurch der schöne monumental «

Thurm vollständig zerstört wurde .

AuS Niagara wird über New - Dork gemeldet , daß in der

Werkstatt der Niagara Falls Power Company dreißig Pfund
Dynamit e x p l o d i r t e n. Das Gebäude wurde vollständig
zerschmettert . Glücklicherweise war die Tageszeit so früh , daß
nur wenige in der Nähe der Unglücksstelle weilten . Von diesen
wurden mehrere verletzt . Man schreibt das Unglück der Un -

Vorsichtigkeit zweier Arbeiter zu. die während der Explosion in

der Werkstätte gewesen sein niüssen .

WitternugSübersicht vom 19 . November 1896 .
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Welter - Prognose für Freitag , den 29 . November lb « 9 « .

Etwas wärmer , ziemlich trübe und nebelig mit geringen
Niederschlägen und schwachen westlichen Winden .

Berliner Wetterbureau .

Briefkasten der Redaktion .
evtr bllle » bei leder «nsrage «lue Chlssr « (jioci «»chslaben oder « Ml Zahl )

anzugede », »»ler der die Aulwerl «rlheill werden toll .
Tie juristische Sprechstunde findet am Montag ,

Dienstag , Freitag und Sonnabend abends von
« —7 Uhr statt .

Stade . Anonyme Mittkeilungen veröffentlichen wir nicht .
W . Eis . Der zuerst Geborene . Das Jahr 1900 ist kein

Schaltjahr .
H. H. 10 . Straffälligkeit liegt wegen Verjährung , soweit

nicht ersichllich , vor . — 12 b. a . l . J » > 2. Jahre vom Ende
des Jahres ab , in dem die Forderung entstände » ist . — P . H.
78 . Sie können das Fehlende machen lassen und dann die Konen

gegen den Wirth einklagen . — S . 100 . Für angemessen werden
bis zum zurückgelegten 4. Lebensjahr « vionatlich 12,30 —13 M. .
vom 4 . —14. Lebensjahr monatlich 13 - 13 M. erachtet . — A, B. .
N. 100 , H. N. Trrsckowstr . 53 . Ja . — 5t . F . 1. Ja .
2. Nein . 3. 1 Jahr lang . 4. Stein . — H. B . 80 . Stein .
- Polizist . 1. Vom 3. Juli 1899 ab . 2. Durch 1 er .
ledigt . — O. P . Der Verband würde zu klagen haben

Verantwortlicher Redakteur : August Jacobe « in Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck uud Verlag von Max Babing in Berlin .
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13 . Iichrg .

Mnkernehmer�VevbÄnde .
Die Zuckerfabrikanten haben sich über ihre verschiedenen

�artell - Plane wenigstens zum Theil geeinigt . Der Vorstand des
Vereins der R o h z u ck e r f a b r i k e » , der durch das geplante
„ Deutsche Znctersyndikat - den Weltmarkt regulirt
wissen will , und die Unterzeichner des Ausrufs für das
„ Deutsche Jnland - Zuckersyndikat " . an dem vor -
nehmlich die Verbrauchznckersabriken . die Raffi -
n e r i e n , interessirt sind , faßten am IL. November in einer
Konferenz zu Berlin eine Resolution , laut welcher sie iiberein -
kamen , 1. einem jeden der beiden Syndikme seine Bildung
und Durchführung unabhängig von dem anderen zu überlassen ;
2. in gegenseitiger Unterstützung sich zu verpflichten , daß ein
jedes Syndikat mit den einzelnen Fabriken nur gleichlautende
Vertrage abschließt , und daß der Inhalt des zwischen dem
„ Deut ! che » Jnland - Znckersyudikat " und de » Rohzucfer - Fabuken ab¬
zuschließenden Vertrages unter Mitwirkung des seitens des
Vereins der Rohzucler - Fabriken i » der Bildung begriffenen
„ Deuischen Zuckersyndikats " festzustellen ist ; 3. den Roh -
zucker - Fabriken , welche an dem „ Deutschen Zuckersyndikate "
betheiligt sind , es frei zu stellen , daß sie zu dem
Abschlüsse des Vertrages mit dem Inland - Zuckersyndikat
das „ Deutsche Zuclersyni itat " bevollmächtigen .

Bis zur definitiven Errichtung der beide » Syndikate hat es

zwar noch gute Wege , denn die Unternehmer sind nicht leicht
dazu zu bringe », ihre Selbständigkeil aufzugeben , aber die Profit -
sucht wird wohl schließlich die Mehrheit dies „ Opser " bringen
lassen . Bereits hat in Halberstadt eine Versammlung von

Zuckerindustriellen der Provinz Sachsen und Anhalts
sich für die Errichtung beider Syndikate sowie deren baldige Ber -
einignng erklärt .

Im „ Zenlralblatt für die Zucker - Jndustrie " kennzeichnet ein

Fachmann die Situation , indem er schreibt : „ Verschiedene Vor -

schlüge werden zur Hebung der Zuckerpretse gemacht , aber das
Radikalmittel : Einschränkung der Produktion , wird ängstlich um -

gangen , da man gern eine große und wornöglich noch immer

steigende Produktion beibehalten und trotzdem hohe Znckerpreise
erzielen möchte , was jedoch nie und nimmer gelingen wird . "

Ein Glück für die Konsumenten , wenn das einträfe . In
Oesterreich hat die Auswucheruug der Bevölkerung durch die

Zuckerkartelle zu Zuständen geführt . daß der Slaat um Schutz
angerufen worden ist . Im Budgetausschuß des österreichischen
Abgeordnetenhauses erklärte am Mittwoch der Handels -
minister Glanz von Eicha auf eine Anfrage wegen Ordnung
des Kartellwesens aus dem Wege der Gesetzgebung , er sei
weder Ankläger noch Verlheidiger der Karlelle , denn es gäbe
schädliche und nützliche . Die Bekämpsung der Karlelle erjolgr
am wirksamsten durch die Kartelle selbst ! bis jetzt fei die Kartell -

frage noch nirgends befriedigend gelöst ; sie werde seitens der

Regierung in Erwägung gezogen . Dazu ist zu bemerken , daß
die sehr scharfen gesetzgeberischen Maßnahmen , die nian in den

Vereinigten Staaten und in Kanada gegen die Trusts getroffen

hat , den erstrebten Zweck allerdings nicht erreicht haben .

Für die deutsche Zuckerindustrie ist noch folgendes nicht ohne

Bedeutung : Die Produktion von Rübenzucker ist in den

Vereinigten Staaten von Amerika von rund

b' /e Millionen Kilogramm im Jahre 1892 aus rund llCsi/e Millionen

im Jahre 1894 gestiegen . Wie lange wird es dauern , so

produzirt die amerikanische Republik selber so viel Zucker , daß

sie den deutschen und überhaupt den ausländischen Zucker nicht
mehr braucht .

Auf dem Kohl « « - mid Eisenmarkt werden wieder höhere

Preise angekündigt . Zum theil liegt das natürlich an dem

gute » Geschästsgaug . zum größeren theil aber an der straffen

Orgauisation der Unternehmer , die durch ihre Kartelle die Pro -
duklion so „regeln " , daß ein die hohen Preise drückendes aus -

reichendes Angebot vermieden wird . Den Nachtheil davon haben
neben den Konsumenten die Berg - und Eiseuarbeiter , die zur Zeil
der Einschränkung der Produktion mit Feierschichten gesegnet
werden , was selbstverständlich immer mit Lohnverminderung ver -

Kunden ist . Können dann die Werke der Nachfrage nicht mehr

genügen , so müssen die schlecht genährten Arbeiter Tag und

Nacht schuften . Beispielsweise war im Ruhrgebiet schon im

Oktober die regelmäßige Lieferung der geforderte » Mengen von

Kohlen , Koks und Briketts theilweise nur mit größler An -

strengung , theilweise überhaupt nicht zu beschaffen . Das Geschäft

blüht so. daß die Erzeugungsmeuge von Koks bereits für
die zweite Hälfte des nächsten Jahres nahezu vollständig ver -

schloffen ist . Das Westsälische Kokssyudikat hat demgemäß
die Verrechnungspreise für den innere » Verkehr , das heißt sür
das Verhällniß zwischen dem Syndikat und seine » Mitgliedern ,

pro 1. Januar nächsten Jahres um 0,50 —2,80 M. erhöhl . Die

Verkaufspreise dagegen sind schon längst iveit höher . Das

Rheinisch - weslsälische Kohlensyudikat hat die Preise ebenfalls ge-

steigert und zwar um 0,25 - 0,80 M. pro Tonne und darüber

hinaus . Die „ Kölnische Zeitung " rühmt diesem Syndikat noch

nach , daß ohne dessen Bestehen und ohne dessen maßvolles Aus -

treien die Preise bei der „außergewöhnlich günstigen Marktlage "

zweifellos einen erheblich höheren Stand haben würden . Das

maßvolle Austreten " wird wohl in der Furcht vor der aus -

ländische » Kohle seine Ursache haben . Jecenfalls ist der

Zweck des Kartells der , den Preis so hoch wie möglich

! inporzuschrauben . Der Eiseuumrkt steht , wie schon bemerkt ,

ebenfalls unterm Zeichen der Preiserhöhung . Die Roheisen -

Produzenten sind vorangegangen , ihnen folgen die Walz -
lv e r k e unter Berufung auf die höheren Selbstkosten . Stabeisen
und Träger , wovon augeblich nur geringe Borräthe vorhanden

sind , weiden — wie vom niederrheinisch - ivestsälischen Eisenmarkt
berichtet wird — von der Preiserhöhung besonders betroffen

werden , und mit der bevorstehenden Errichtung des Grob -

blech - Syndikats wird auch für Grobbleche eine eiuheit -

liche Steigerung der Preise eintreten , so daß im nächsten

Frühjahr überall mit höheren Preisen gerechnet werde » muß .
Was aber haben die Berg - und Eisenarbeiter von dem guten

Geschäftsgang ? Für sie fällt wenig oder nichts ab . Ein großer

Theil der Schnld trifft diese Arbeiter selbst . Sie leben der

Mehrzahl nach in der Vereinzeliing dahin , schließen sich der Ge -

werkschaft nicht an , obivohl ihnen das Beispiel der Uulernehmer

zeiat daß sich durch die Organisalion außerordentliches erreichen

läßt ' Solange nicht wenigstens die größere Hälfte der Berg -

und Eiseuarbeiter der Gewerkschaft angehört , werden diese mit

unzureichenden Löhnen , langer Arbeitszeit , uusreiivilligen Feier -

schichten und oft unwürdiger Behandlung vorlieb nehmen müssen ,

während die Uulernehmer . pfiffig wie sie sind , jede Gelegenheit
beim Schopf sassen, um Gold auf Gold zu hänfen .

Unter den Diiiigerfabrikantcn , deren Kartell vor einigen

Jahren aus dem Leu » gegangen ist , wie in Nr . 205 des „ Vorw . "

niitaetbeilt wurde , sind schon oft Versuche gemacht worden , ein neues

Kartell zusammenzubringen . Nach den „ Mnnchener Neueste »

9lcid ) tid ) teu * foll ein iicucilidjct Scvfndi flcglucfi fem . © üb *

deutsche Fabrikanten halten ans 3 Jahre eine Ueberein -

kirnst gelrossen , die die Erzielnng besserer Preise ermöglichen
werde . Da sich dieses Kartell nur auf einen Theil Dentschlands

bezieht , bezweifelt die „Kölnische Z- iluna ". daß es die beabsichtigte

Wirkung haben werde . Diese Vermulhung ist sicherlich richiig .

Tie Düngerfabrikanten in Schleswig - Holstein und

Mecklenburg haben schon beschlossen , die Preise unverändert

zu lassen . Das dürfte das vernünftigste sein , was die Herren
thlin können , denn ein Kartell der deutschen Düngerfabriken , das

sich die Erhöhung der Preise zum Ziel setzen würde , könnte dazu
führen , daß die Landwirlhe selber Düngerfabriken errichte ». Die

„ Wochenschrift des laudwirihschaftlicheu Vereins " erklärte bereits :

„ Sollten die deutschen Kunstdüngerfabriken , um der deutschen Land -

wirthschaft die Preise für Kunstdünger zu erhöhe », ein Uebereinkommen

treffen , so würden die Landwrrlhe hierdurch aus den Weg der

Selbsthilfe verwiesen und es ist gar nicht zu bezweisel » , daß
dieser Weg jetzt schon mit großem Vortheil beschritten werden
könnte . Die Errichtung genossenschaftlicher Dünger - Fabriken
würde heute schon von den landivrrthschafllichen Genossenschaften ,
deren Provinzial - und Landesverbänden unschwer ins Werk zu
setzen sein und zweifellos den Betheiligten großen Nutzen , sowohl

hinsichtlich der Güte als des Preises des Kunstdüngers bringen . "

UokAles .
Ans der akademischen Jugend entwickeln sich bekanntlich

innerhalb weniger Jahre die polizeisrommen Staatsstützen , die
berufen sind , den Kampf für Ordnung , Religion und Sitte gegen
die Parteien des Umsturzes forsch zu führen . Bevor für diese
Bengels die Zeil gekommen ist , sich mit dem Gesangbuch unter
dem Arm und dem nach oben gerichtete » frömmelnde » Blick strebend

zu bemühen und gegen die unsittliche , kulturfeindliche Sozial -
demokratie zu donnern , wühlen sie selber dergestalt im Unflath ,
daß jeder ' Arbeiter , der sich ähnlich betrüge , der Verachtung
seiner Mitmenschen sicher wäre . Vom Idealismus der Studirenden

schneidiger Sorte piebl das mit dem Reichsadler geschmückte
„ Liederbuch für deutsche Studenten " ( Heidelberg , Verlag
von Karl Winter , 3. Aufl . ) einen Begriff . Das Lied Nr . 113

heißt der „ Brandfuchs " und hat folgende Schlußstrophen :
„ Ob ich auch 5kollegien schivänzte ,
Fehlt ' ich im Komniershaus nie ,
Ob ich manches Glas kredenzte ,
Manchen Schoppen wieder spie , (! !)
Brüder , ehrt das Burschenleben ,
Brüder , ' s ist so eng begrenzt .
Darum laßt die Lehr ' Euch geben :

Pauket wacker , sauft und schwänzt ! "
Ein Staatsanivalt ließ sich neulich beikommen , den „ Vor -

wärts " wegen Unzuchtvergehens unter Anklage zu stellen , als
das sozialdemokratische Blatt durch Wiedergabe einer Kuppelei -
Anzeige , die ein Gerichts - Assessor in ein hiesiges Blatt hatte ein -
rücke » lassen , die geineine Gesinnung dieses Menschen an den

Pranger gestellt hatte . Wie muß dieser Staatsanivalt erst über
das schweinische Gebahren der Korpsstudenten entrüstet sein , die
an dem von uns abgedruckten Liebe ein Ergötzen finden .

Znr akademischen Priigclfrage . Wir erhalten von
mehreren Studirenden aus Charlolteuburg folgende Zu -
ictirift : „ Auf die Bemerkung in der Dienstags - Nummer
Ihres geschätzten Blattes über den Verlauf der Studenten -
Versammlung in Charlolteuburg erlaube » wir uns , Ihnen
milzuthcilen , daß das Resultat dieser Abstimmung wohl
nicht der allgemeinen Ueberzeuguug der Studentenschaft
entspricht . Denn von den 2000 Studirenden unserer Hochschule
habe » nicht die Hälfte Stimmberechtignng , weil dieselbe an die

Lösung einer Karte zum Preise von 4,50 M. gebunden ist , und

von den Berechtigten habe » nur 450 ihre Stimme abgegeben .
Die Majorität setzte sich zusammen aus den größeren akademischen
Vereinen .

Wir bitten um liebenswürdige Aufnahme dieser Notiz in
Ihr Blatt , damit sich über die wirkliche Stellung in der
Studentenschaft zum Duell im Publikum nicht falsche An -

schauungen bilden . "

Einen Polizeikonflikt eigener Art hatte am „ Bußtage " der
Saalbesitzer Grnudel in der Brunnenstr . 138 zu bestehen . In
seinem Lokal vergnügte sich ein Theaterverein niil der Auf -
führung eines Lustspiels . Tie Mitglieder des Vereins waren
streng unter sich , so daß von einer öffentliche » Festlichkeit nicht
im geringsten die Rede sein konnte , und der Wirth hatte dem
Verein am gedachten Tage sein Lokal zur Verfügung gestellt ,
um , wie er sagte , im Verivaliungsstreiivelfahren , das
er herbeiführen wolle , die Unrcchlinäßigkeit der neuen

polizeilichen Berfrommungs - Verordnung feststellen zu lassen .
Als der Verein sich kurze Zeit vergnügt hatte , erschien
der Polizeilieutenant des 02 . Reviers in der Privat -
gesellschafi , verbot das Weiterspielen und forderte die Gesellschaft
auf , den Saal zu verlassen . In Gegenivart des Lieutenants er -

suchte der Wirth die Anwesenden gleichfalls , den Saal aus kurze
Zeit zu räumen , sie seien ja seine Gäste und könnten ja binnen

lnrzein wieder in den Saal eintrete ». Bevor der Beamte sich
entfernt halte , kehrten die Vereiusmitglieder den » auch unbehelligt
in die für sie reservirie Räumlichkeit zurück . Es
dauerte nicht lange , so erschienen Schutzmannspatronille » . um sich
von Zeit zu Zeit davon zu überzeuge », daß wirklich kein Theater ,
sondern nur Pfänder und Blindekuh gespielt werde . Ter Wirlh
sagte nichts hiergegen und machte erst Einwendungen , als sich
zwei Scbutzleuie ständig im Lokal poslirten . Er verbot den
beiden Beamten den Aufeulhall in dem für die Privatgesellschaft
reservirie » Raum und machte sie darauf aufmerksam , daß sie sich im

FallederWeigernng desHansfc iedensbrnches schuldig machen würden .
Die Beamten folgten auch verständig den Anordnungen des WirthS
und gingen . I » kurzer Zeit aber erschien der Lieutenant

selber mit etwa zehn Schutzleuten , forderte seine Unter -

gebeuen auf , de » Wirth , der im Garten anwesend war , zu
sistiren und ließ erst von seinem Vorhabe » ab , als Herr
Gründet init nicht mißzuverstrhender Energie gegen dieses
Vorhabe » protesiirt hatte . Dann schrill der Polizeilieutenant mit
den Schutzleuten in den Saal und forderte die ahnungslose Gesell -
schast ans , das Lokal gänzlich zu räumen ; wenn
Widerstand erfolge , werde er von der Waffe Gebrauch machen
lassen . Die bestürzten Gäste verließen in aller Eile das Lokal .

Herr Gründel will durch seinen Rechtsanwalt die Angelegenheit
gegen den Lieutenant bis zur letzten Instanz verfolgen lassen .

Mit dem Polizricifcr z « guustcu des Eiseuindnstrielle «
Härtung war es nichts . Wir berichteten bekannilich am Sonn -

lag , daß die Kühnemänuer flugs einen ihrer Angestellten nach dem

Polizeiburcau in der Linieuslraße geschickt hatlen , als ein Arbeiter¬
in der Angelegenheit des H a r t u n g

' s ch e n A n s st a n d e s
Zettel veriheilt halte , und daß dann die Polizei zum nicht ge-
ringen Erstannen des Arbeiters einfach die Zettel konfiSzirte
und dem Verbrecher , der die Metallarbeiter an ihre EolidaritälS -
pflicht gemahnt hatte , eine Anklage wegen des angeblich auf -
reizenden Inhalts dieser Warnuiigszeitel in Aussicht stellte .
Wie in so nianchem Fall . so haben auch hier Erivartiing und
Erfüllung nicht gleichen Schritt gehalten . Denn am Donnerstag
Morgen erhielt der Ansreizer säinintliche 370 Exemplare der
konfiszirten Druckschrift wieder ausgeliefert , sodaß es
ihm möglich war . sich zeitig zum Aibeilsnachueis der
Kühnemänuer in der Gartenstraße Nr . 100 zu be-
geben und vor diesem Hause die erfoiderlichen War -
nung�u an den M. > un zu briiigen . So bedauerlich dieses
vom Stand punkte des Skiavenhallerlhums ist , so muß doch der

Polizei empfohlen werden , in Zukunft nicht gar so leicht mit

Thaten znr Hand zu sein , die dein Unternehmerthum am Ende

Enttäuschungen bereiten .

In der alten Urania , Abtheilung Jnvalidenstraße , wird

Herr Professor Dr . Wahnschaffe am Freitag , den 20 . d. M. ,
abends 8 Uhr , einen Vortrag über das Thema „ Unsere Heimath
zur Eiszeit " halten . Der Gelehrte , der durch seine Wissenschaft -
lichen Untersuchungen die jetzt allgemein angenommene „ Inland -
Eislheorie " für Norddeutschland mitbegründen half , wird seine
Darlegungen durch eine Reihe vortrefflicher Projektionsbilder
veranschaulichen . Eine Wiederholung dieses Vortrags kann nicht
stattfinden .

Aussatzkonferenz in Berlin . Ans Kopenhagen wird be -
richtet : ' Auf Initiative eines Komitees , dem außer verschiedenen
Aerzten aus Norwegen , Schweden und Dänemark auch GeHeini -
rath Professor Robert Koch und Professor Laffar aus Berlin

angehöre » , wird im Oktober 1397 eine Aussatzkonferenz in Berlin

zusammentreten . um Vorkehrungen gegenüber der Verbreitung
der Seuche in Erwägung zu ziehen . Zu der Konferenz werden
Vertreter der Regierungen der interessirten Länder eingeladen
werden .

Ein Revolverattentat auf seine Braut verübte am
Dienstag Nachmittag in dem Hanse Brunnenstr . 137 der 22jährige
Töpfer Fröhlich . F. , der in der Allen Schönhauserstraße in
Schlafstelle lag , unterhielt seit etwa sechs Wochen mit der
20jährigen , in der Plältanstalt von M. in der Brunnenstraße
angestellten Plätterin Minna Klamm ein Liebesverhältniß ,
ivelches jedoch am vorigen Sonntag dadurch getrübt wurde ,
daß die K. ein Tanzvergnügen besuchte , ohne ihren Bräutigam
hiervon verständigt zu haben . Der letztere begab sich am
Montag nach der Arbeiisstelle der Klamm , um diese
deshalb zur Rede zu stellen , wurde jedoch von dem jungen
Mädchen zurückgewiesen . Am Dienstag Nachmittag erschien
F. abermals in dem Hause Brunnenstrahe 137 und
begab sich sofort nach der im Hinterhause belegenen Plältanstalt ,
wo er seine Braut zufällig allein antraf . Ohne ein Wort zu
sagen , riß er plötzlich einen Revolver hervor und gab einen
Schuß aus die Ahnungslose ab , welche , in der Brust getroffen ,
sofort zusammenbrach . Alsdann richtete der Töpfer die Waffe
gegen sich ; er drückte dieselbe ab , ohne sich jedoch zu verletzen .
Die Kugel hatte seinen Ueberzieher durchbohrt und blieb im
Rock stecken . Ehe der Mörder einen zweite » Schuß gegen sich
abfeuern konnte , wurde er von hinzukommenden Hausbewohnern
entwaffnet und der Polizei übergebe ». Er bestreitet , die Absicht
eines Mordes gehabt zu haben , vielmehr wollte er seine Braut
nur durch eine leichte Verwundung erschrecken . Die K. , die in
der Thnt nur sehr leicht verletzt ist , wurde nach einem Kranken -
Hause gebracht ; dürfte jedoch bereits in den nächsten Tagen von
dort wieder entlassen werden .

Ei » Busttagsrausch . Erstarrt aufgefunden wurde gestern
Morgen in der Wollankstraße der fünfnndzwanzigjährige Kauf -
mann Ritter . R. halte am Bußtag mit mehreren Freunden eine
Bierreise unternomme » , welche sich bis nach Reinickendorf ans »
dehnte ; säinintliche junge » Leute waren stark angetrunken und
trennten sich dorlselbst . R. , der allein ging , ist vermuthllch
infolge seines Rausches aus der Straße zusammengebrochen und
eingeschlafen . I » einer Gastivirthschast wurde er mit Mühe
ausgethaut .

Ans den Nachbarorten .
Friedrichöhagc » . Den Mitglieder » des Arbeiter - Bildung ? «

Vereins hiermit znr Nachricht , daß am Sonnabend , den 22 . No -
vember , abends 8>' s Uhr , im Restaurant „ Zur Sängerhalle "
( Nnnte Hoffman » ) eine Versammlung stallfindet , in welcher Ge -
noffe Georg Wagner einen Vortrag über „ Volksbildung
und Klassenbewußtsein " halten wird . Punkt 3 der Tagesordnung
wird den Mitglieder » Gelegenheit bieten , sich über die Ver -
handlnngen der letzten Gemeindevertreter - Sitznng zu äußern . Um
zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Für die zwischen Spandau und dem Nordring direkt
verkehrenden Vorortzüge war von Anivohnern der Gegend an der
Beusselstraße und namentlich von dort ivohncnden , in Spandau
beschäftigten Arbeitern bei der Eisenbahn - Verwaltung dahin
petitionirt worden , daß diese Vorortzüge auf Station Beussel -
strnße halten möchten . Hierauf ist dieser Tage ein ablehnender
Bescheid eriolgt , worin gesagt wird , daß die projektirte Station
„Putlitzstraße " als Vorortbahnhof in Aussicht genommen sei .

( „ Lokales " siehe auch 1. Beilage . )

Soziale Vek�lspflege .
Eine prinzipielle Entscheidung hat am 10. Noveniber das

Reichs - Versichcrnngsamt unter dem Vorsitz des Präsidenten
Dr . B ö d i k e r gefällt . Der Bierfahrer Wascht » « » n aus
Hamburg war znr Heilung eines Fußleidens , das er sich im Bs -
triebe zugezogen hatte , nach der Unfallstation IV in Berlin ge -
bracht worden . Hier ist er an , zwanzigsten Tage seiner An -
Wesenheit an der Diphtherilis erkrankt ; wenige Tage später erlag
er diesem Leiden . Stachdem die Berussgenossenschast und auch
das Schiedsgericht die Rentenansprüche der Hinterbliebenen ab -
gelehnt hatte », weil ihnen der Nachweis eines ursächlichen Zu »
sammenhanges zwischen dem Unsall und dem Tode des Verletzten
nicht dargelhan schien , erhoben die Kläger den Rekurs . Das
Reichs - Versicheruugsamt begnügte sich nicht mit den im Laufe
des Verfahrens abgegebenen ärztliche » Gutachten , fonder » er -
suchte noch den Professor Fürbringer um ei » Ober - Gut -
achten . Das Rekursgericht hat nun jetzt die Hinterbliebenen des
Waschmann ebenfalls mit ihren Ansprüchen abgewiesen .
Ans der Urtheilspiiblikation durch Dr . Bödiker ist hervor »
znheben : ES liege die Annahme menschlich nahe , daß eine Berufs -
genoffenschaft , die einen Verletzten i » einer Heilanstalt unter -
bringe , dann mit der Rentenzahlung an die Hinterbliebenen
einzutreten habe , wenn dieser Verletzte in der Anstalt von der
Diphtherie befallen werde und doit daran zu gründe gehe . Das
allein genüge aber nicht , vom Standpunkte der Unfallversichernng
einen Zusammenhang zwischen dem Unfall , der die ' Ausnahme iin
Krankenhause veränlaßte , und dein Tode anzunehmen , der die
Folg - der Infektionskrankheit war . Vielmehr sei der Grundsatz
aufzustellen , daß die Bernfsgenossenschnften in solchen Füllen nur
dann einzutreten haben , wenn die besondere » V e r h ä ltn isse
im Krankenhause die Erkrankung hervorriefen oder doch im außer -
ordentlichen Maße begünstigten . Das sei aber in der Unfallstation IV
nicht der Fall gewesen ; im Gegentheil , Waschmann sei trotz seines
Aufenthaltes daselbst an der Diphtherie erkrankt . Es stehe fest .
daß weder vorher noch nachher in der Station Diphtherie vor -
gekommen fei und daß keiner der Angestellten der Anstalt
Diphtheriekrauke in letzter Zeit außerhalb der Unfallstation be-
handelt habe . Auch wäre auf grnnd des Gutachtens von Pro -
fessor Fürbringer anznuehnien . daß die infolge des Unfalls ein -
getretene Schtvnchnng des Waschmanu der Jnsizirnng nicht
förderlich gewesen sei . Wäre es der Fall gewese » , dann hätte
das Gericht den Hinterbliebene » die Rente zusprechen müssen .

Betreffs der Er- statt »iig bon Strafanzeiae » hat der britte
Senat d. -s Ober - PerivallniigSge . irhi kürz ' ich eine für dieB heiligte »
wichtige Entscheidung gqällt . Der Ziegeleibesitzer Hübner



zeigte im Dezember 1895 beim zustcindigen Amlsvorsieher
den Unfall seines Sllil | d,ers an , ohne das vom Reichs - Ver -
sicherungsamt vorgeschriebene Formular zu benutzen oder sich
danach bei der Aufstellung der Anzeige zu richten
Darauf erließ der Amtsvorsteher an ihn eine Verfügung , worin
ihm unter Androhung einer Strafe anfgegebc » wurde . die An -
zeige „ fornmlargerecht " zu wiederholen .

'
Hübuer kam der Auf -

forderuug nicht »ach . Der Amtsvorsteher sehte demnächst die
angedrohte Strafe fest und erneuerte die erste Verfügung . Jehl
beschwerte sich Hübner , seine Beschiverde wurde aber vom Land -
rath und dann auch vom Negierungsprüsidenten in Liegnitz
zurückgewiesen . Hierauf klagte er bei », Ober - VerwaltungS -
geeicht auf Anfhebung der Verfügung , die zu er -
lassen er den Amtsvorsteher nicht für berechtigt hielt . Der
L. Senat stimmte jedoch den Aeschwerde - Jnstanzc » zu. Der Vor -
fitzende Rommel führte ans : Wenn § 51 des Unfall - Verstche -
rungsgefctzes bestimme , daß das Reichs - Versicherunasamt das
Formular für die Anzeige feststelle , die an die OrtSpolizei -
behörde zu erstatten ist , dann ergebe sich daraus auch für die
Polizei daS Recht , die Anzeige » nt allen Mitteln zu erzwingen ,
die ihr nach dem Landes - VerwaltungSgesehe zustehen . Eventuellen
Straf Verfügungen der Polizei siehe auch nicht entgegen ,
daß die Genosse nschaftsvor st än de Ordnungsstrafen
über d i e Unternehmer verhängen können , die ihre Anzeigepflicht
nicht erfüllen .

( Bevirfjks - Bcif

Die Ttreikangst des Arbeitsausschusses der Gcwerbc -
AuSstrllnng nnd ihre Folge . Eine polizeiliche
Prügelei , die auf dem Gelände der Ausstellung in Treptow
stattgefunden hat , beschäftigte am Dienstag die dritte Straf -
kanimer am Landgericht H. Auf der Anklagebank stand der
Putzmeister Gustav Noivack aus Berlin , ivelcher des Wider -
stnndes gegenüber zwei Gendarmen beschuldigt und deshalb vom
Schöffengericht am Amtsgericht II zu 14 Tage » Gefängniß ver -
urtheilt ivorden rvar , ivogegen er Berufung eingelegt hatte . Die
erneute Beweisaufnahme ergab , daß der Arbeitsausschuß am
21 . März die Anordnung getroffen hatte , daß den A r -
b e i t e r n . welche während der Arbeitsstunden das Ge -
lande betraten , die Arbeiterkarten abgenommen und
nicht wieder ausgehändigt werde » sollten . Dein
Arbeitsausschuß war nämlich zu Ohren gekommen , daß ver -
schiedene Arbeiter ihre Eintrittskarten dltrch de » Zaun gesteckt
und auf diese Weise S tr e i k k o m in i ss i o n e n und „ Auf -
wieglern " (!) Zutritt zu den Arbeitsplätze » verschafft hätten . Am
Nachmittage wollte auch der Angeklagte mit dem Putzer Zock
durch das Portal III eintreten . Beide gingen nicht in Arbeits -
kleidern , weshalb sie der Portier auch für „ Aufwiegler "
hielt , ihnen die Karten abnahm , sie aber nicht passiren ließ . Der
Portier befand sich aber in diesem Falle in einem I r r t h u m.
Sie waren im Komptoir ihres Bauherrn gewesen und hatten das

zur Lohnzahlung benöthigle Geld geholt und kehrten nun
zurück , nm das Geld an den Bauführer abzuliefern . Trotzdem
sie den Portier in diesem Sinne zu belehren suchten , bestand
dieser aus seiner Forderung , de » Platz zu verlassen . Zock ging ,
aber Nowack pochte auf sein Recht , auch dem herbeigerufeneu
Gendarmen Will gegenüber , bis ihn dieser anfaßte nnd durch
de » Eingang schob . Da Nowack sich aber mit den Füßen fest -
stemmte , so gab ihm der Beamte einen Stoß vor die Brust , daß
er r ü ck >v a r t s in den Straßengraben stürzte .
Nowack sprang auf und schlug mit feinem Stock auf den

Gendarme » , traf aber nur de » Zaun . Nun gab ihm
der Gendarm mit der verkehrte » Hand eine Ohrfeige und

warf ihn noch einmal zu Boden . Wieder raffle sich Nowack

auf und schlug noch einmal niit dem Stocke . Jetzt verhaftete
ihn der Gendarm und suchte ihn nach der Sanitntzwache zu
bringen , welche den Gendarme » als provisorische Wache ein -

geräumt worden war . Doch auch aus diesem Wege setzte der

Angeklagte passiven Widerstand entgegen , bis der Geudarm

Schneider zu Hilfe kani und den Arrestanten bezwinge » half .
Bis hierher haben zahlreiche Zeuge » de » ganzen Vorgang mit

angesehen . In der SanilätSwache waren dagegen die Gen -
darmen mit dem Gefangenen allein Die draußen befind -
liche » Zeugen hörten nur , daß Nowack fort -
gesetzt um Hilfe rief . Vor Gericht behauptete der -

selbe , die Gendarmen hätten ihn auf eine

Pritsche geworfen und beide hätten aus ihm
gekniet . Die Gendarme » bestritten dies und bekundeten ,
daß Nowack unablässig um Hilse gerufen habe , obwohl sich
niemand in seiner Nähe befand (!). Es sei deshalb nicht »in -

mal möglich gewesen , seine Personalien festzustellen . Als

Gendarm Schneider ihm einmal den Mund zuhalten wollte ,

biß ihn Noivack in den linken Daumen und ließ erst los , als

man ihm die Zähne auseinander brechen wollte . Angeklagter
ist darauf nach dem Amtsbureau in Treptow geführt
nnd von dort nach Jeslstclluug seiner Personalien wieder

entlassen worden . Der Vertheidiaer , Rechtsanwalt Heine
begründete seinen Antrag auf Freisprechung damit , daß
der erste Gendarm , als derselbe stieß und schlug , nicht in be-

rechtigter Ausübung feines Amtes sich befand , hier könne also
von einem Widerstande gegenüber einem in rechtmäßiger Aus -

Übung seines Amtes befindlichen Beamte » keine Rebe sein . Bei
dem Widerstande gegenüber den , Gendarmen Schneider habe sich
der Angeklagte infolge der sehr berechtigten Aufregung in einem

Zustande geistiger Bewußtlosigkeit befunden . Der Gerichtshof
entschied , daß er g a r n i ch t z u p r ü f e n gehabt hätte , ob der

Gendarm Will seinen Instruktionen gemäß gehandelt
habe . Jedenfalls befand sich der Angeklagte im Bewußtsein

seines guten Rechtes , als ihm die Einlaßkarte ohne

Motivirnng abgenommen wnrde . Was den Arbeitsausschuß
berechtigen konnte , eine derartige Anordnung zu treffen ,
s c i h i e r nicht zu untersuchen gewesen , die Anordnung
war zum mindesten eine sehr harte . Dem Angeklagten mußten
daher die mildernden U m st ä n d e in weitestem Maße zu -
gebilligt werden . Der Gerichtshof habe jedoch nicht wie der
Vorderrichter Widerstand in zwei Fällen annehmen könne » ,
sondern in dem ganzen Vorfall «ine einzige fortlaufende Hand -
lang erblickt . Demgemäß sei die Gefänguißstrafe in eine Geld -
strafe umgewandelt und diese ans 2v Mark bemeffen worden

Daß „ ans Versehen " gegen einen „ achtjährigen "
Knaben Anklage erhoben sei , erklärte gestern in öffentlicher
Sitzung der Staalsamvalts - Affessor Neizerl vor der 135 . Ab -
tbeilnng Amtsgerichts I. Angeklagt waren der 13jährige Knabe
Meyer nnd sein Sjähriger Genosse wegen Diebstahls eines
Finnen schildes , das sie aus der Slraße von einem Handwagen
abgerissen haben sollten . Die Angeklagten bestritten ihre Schuld
und erklärten , niir an dem Wagen hernmgespielt zn haben . Als

Hanptbelastnngszenge trat ein 5jähriger Knabe auf . dessen Aus -
sage man erwartungsvoll entgegensah . Ter Zeuge erklärte aber ,
daß er gerade das Sckuld abgerissen nnd die Angeklagten nur
damit gespielt hätte ». Mangels Beweises beantragte der Staats -
anwalt den ersten Angeklagten freizusprechen und gegen de »
jüngeren Burschen das Verfahren einzustellen . Der Gerichtshof
erkannte ohne weiteres auf Freisprechung .

Antisemiten nntrr sich . Eine Beleidigungsklage , welche
der Reichstags - Abgeordnete L i e b e r m a n n von Sonnen -
bcrg gegen den Redakteur Bramann von der Zeitung
„ Frei - Deutschland " angestrengt hat . gelangte gestern vor dem
Schöffengericht zur Verhandlung . Der Kaufmann Carl Paasch
hatte im vorigen Frühjahre von der Schweiz aus ein Flug -
blatt verbreiten lassen , welches angeblich schwere Angriffe
und Beleidigungen gegen den Kläger enthielt . Es wnrde dem -
selbe » ». a. vorgeworfen , daß er sich Titel und Würden
zulege , die ihm nicht gebührten , daß er seine » Verpflichtungen
nicht nachkonime , daß es ihm an den nölhige » Kenntnissen fehle
und dergleichen mehr . Einen Theil von dem Inhalte dieses
Flugblattes hatte der Beklagte in dem von ihm redigirten Blatte
zum Abdruck gebracht und daran Bemerkungen geknüpft , ans
denen hervorleuchtete , daß er sich ans feite » des Verfassers
des Flugblatts stelle . Der Beklagte bestritt , daß ihm eine
beleidigende Absicht inne gewohnt habe , es sei ihm nur
darum zu thu » gewesen zu verhindern , daß die Sache todt -
geschwiegen werde , damit sie gegnerischerseits nicht ausgebeutet
«verde . Der Kläger wies darauf hin , daß der Beklagte nicht
einmal versucht habe , den Beweis der Wahrheit anzutreten .
Es sei für denselben a » ch ein Leichtes gewesen , sich
von der völligen Haltlosigkeit der gegen ihn , den Kläger ,
geschlenderten Angriffe zu überzeugen , von denen selbst
die Gegner keine Notiz genoinnien hätte ». Das einzig
Wahre in dem Inhalte des Flugblattes sei , daß er sich vor
etwa 25 Jahren in Wuchererhändeu befunden habe . Er habe
nur deshalb den Etrafantrag gestellt , um dem Beklagte » Ge -
legenheit zu geben , für irgend eine der in dem Flugblatte auf -
gestellten Behauptungen den Beweis der Wahrheit anzutreten .

Ter Gerichtshof hielt eine Beleidigung durch Verbreitung
übler Nachrede für vorliegend , sprach allerdings dem Beklagten
den Schutz des ß 193 Str . - G. - B. zn und verurtheilte ihn zn
einer Geldstrafe von 50 M. Dem Kläger wurde die Publikations -
befngniß in „ Frei - Deutschland " zugesprochen . Ans welchen
Gründe » der Beklagte den Schutz des tz 193 zugebilligt erhielt ,
wird nicht gemeldet . _

Vevftttnmlungen .
Wahlbcrein für den 4 . RcichStags - Wahlkreis ( Südost ) .

In der am Dienstag abgehaltenen Versamullung hielt Genosse
Näther eine » beifällig aufgenommenen Vortrag über „ Klassen -
kämpfe und Sozialresorm " . Der Redner beleuchtete unsere
Sozialgesetzgebung nnd übte an der Hand einer Reihe von Bei -

spielen eine herbe und treffende Kritik an den durch de »
Kapitalismus gezeitigten Uebelständen . Er kam zu dem Schluß ,
daß die Arbeiter , ungeachtet des Kampfes für soziale Reformen
auf dem Boden der heutigen Gesellschaft , des Umstandes ei »-
gedenk sein müsse » , daß unser Endziel , die Beseitigung aller
Klassenunterschiede , erst unter der Herrschaft der sozialistischen
Gesellschaft herbeigeführt werden könne . Eine Diskussion fand
nicht statt .

Die Handels - Hilssarbeitcr hatten am 15. d. M. ein « Ver -
sammlung einberufe », die wieder einen überaus stürmischen Ver -
lauf nahm und schließlich der polizeilichen Auflösung verfiel .
Der Referent Schumann behandelte in seinem Referat die

unliebsame Debatte in der Fachzeitung zwischen Alboldt und

Dreher . Redner glaubt , daß nicht nur persönliche , sondern auch

prinzipielle Meinungsverschiedenheiten obwalten . Man habe die

Absicht , Dreher eristenzlos zu niachen und suche diesen mit
allen möglichen Mitteln zn verderben . Alboldt sei wohl
ein tüchtiger Arbeiter , aber ei » schlechter Taktiker . Redner

ergeht sich dann noch in heftigen Angriffen auf einige
andere Personen und vertheidigte das von ihm niid

iünf anderen Kollegen verfaßle Nundschreiben an die

HandclS - Hilfsarbeiter in der Provinz . Er werde nicht eher
ruhe », als biS die Leute , die er gcrennzeichiiet habe , aus der

Organisation entfernt wären . ( Beisall nnd lebhafter Wider -
spruch . ) In starker Erregung wird nun verlangt , sofort den

Angegriffene » das Wort zu geben , jedoch lehnt « dies die Ver -

sainiiilnng ab , da E ck a r d - H a »> b u r g als Korreferent der

Vereinbarnng gemäß ziniächst das Wort erhalten sollte . Dieser
Redner bespricht >» ruhiger Weise den Streitsall iind wies darauf

hin , ivie unhaltbar der jetzige Zustand sei . Fast verbiete eS sich .
die Fachzeilung unter indifferente Arbeiter zu verbreiten , da \ i -

wegen des widerlichen Streits nur abstoßend wirken könne . Er bar

deshalb die Versammlung , dem Vorschlag der Prebkoimmssloil in

Hamburg , zu W,ihi,ach >en eine » Kongreß einzuberufen , zuzn -
stimmen . Die weitere Diskussion spitzte sich zu einer Poleunk

zivischen Dreher und Zl l b o l d t zu. Nachdem H o f m a n n

Alboldt nnd Grauer heftig angegriffen hatte , sollte Pölitz das

Wort erhalte ». Mittlerweile war ein Antrag auf Schluß der

Debatte eingelaufen , der nach inehrmaltge » Abstimmungen ab -

gelehnt wnrde . Infolgedessen entstand ei » so stürmischer
Tuniult , daß . wie schon bemerkt , die Bersaiinnlung polizeilich

aufgelöst ivurde .

Rixdorf . Ziml Bußtag Nachmittag war eine Volksversa » » » -

lung nach den „ Viktonasälen " einberufen worden , die sich mit

der Polizeivenvaltung beschäftigen und zur Errichtung einer
koniniunalen Polizeivenvaltung Stellung nehme » sollte . Die -

jenigen , welche sich zur bestimmten Zeit einfanden , mußten aber

nnverrichteler Sache wieder umkehre » ; die Polizeiverwaltung
hatte die Versainmlnng ans grund der neuen Poltzeiverordnnng
verboten .

zul >»it,t - . KiId »>>y,sch »Ir . FreNag Ab- »l > 9 Uhr tu « loX Uhr - S ii d-
o sl- Schule . Walticuiariir . I «: Naiur�Srlcnnlniß ( Ümite und moderne
Natur belrachiuna . Problem der Wellbllduiia lm Alterlhum . Eriechische
Wetshett und btbllsche Neberlleserung . Tie Enllhrouung der «Zrd« aus tluer
dc Vorzug » » Stellung tm Weltenall . Mechanifttlche Nuffasmng und
experimentelle Forlchung . Sie »reihung de« Meuschc » in das Naturganze
tLainarl - Taiwiu ) . Das Seelenproblei ». AlomiSmu » und MaierialiSmu ? .
Kreuzen der Naiur - Ertennlniß . ) Herr Dr. C. Joel . — Nord , Schule .
Bruiineuftr . es : Nede - Uebung ( Sie wichttgtien iechnilchen »ruudsälze für d e
Kunst des öffentlichen Redens . Lehre vom Aufbau eine « BorwagcS ) . Herr
Heinrich Schulz .

Tie SchulrSnms find zur Benutzung der Bidtiolhel und des reichen Zeil -
fchriflenmatcrials , schon von 8 Uhr abends an geöffnet .

Lese - » » > Bielmtirkiub » . Freitag . Aufklärung , abends 9 Uhr
Sebästianstr . 72 bei Ferger .

Ardeiter - « ! i » g » rd » » d Kerli » » » nd Htuigegeud . Vorsitzender
Ad. Neuniaun , Paseivallersirabe 3. — Alle Aeuderunge » Im Vereins -
lalruder sind zu rtchlen an Fried . Korlum , Manteuffelllr . 49, v. 2 Tr. Freitag .
UednvgSduvdc AderdS 9 - Ii Mir . Aufnahme van Mtlgliedern . l! v Ue g ia ,
Adalderlfir . 21 bei Roll . — Katfer ' fcher Männerchor , Echöndauscr
Allee 28, bei Kelle. — Nord , Beteranenfir . IS be! Schulz . — Unverzagt l.
Milchiarlir . is tet Etehinann . — Treu und Stnlgketl , Nlxdorf , Berg -
slrabe 24 hel Wutzlcr . — B u ch b t n d « r - M a u nerch a r. Halzmaelt »
siraße 3 bei Seter . — Vereinte SangeSbrüder Moabits . Pultich -

sirabe 10 bei I . Pfarr . — Maien zweig , Liedertafel der Stcllmache . ,
Rofenthalerftrabe 67 bei Babiel . — M a t g l 0 rkch e n , Llndowerstrahe :!«
bei Sachs . — i? e »ili th li chleit ( Putzer ) , Senvelftratze so bei Arendt .
— Froh J Hoffnung ( West) , PallaSftrabe Nr. lo bei 31. Fallet . —
Morgen roth II, Charlonenburg . BiSiuarchstratze 74 bei Krause . —
Tnpogrophfa , Bculhsiraße so bei Tohn . — l» e or gtn a , Sörlitzer -
flratze 62 bei Vogel . — Lorveerzwoig , Schönhauser Allee iZ6 bei
Mainlow . — Vorwärts III, Friedrtchsfelde , Lichleuberger Prinzen , Allee 6.
— R b e i » g o l d . Weinsir . Ii bei Feind «. — Rolenihaler Vorstadt .
Usedomstr . »3 bei Cltoter . — M e l o d I a , Rlxdarf , Bergsir . >«2 bei Thomas .
— I r > S , Naununstr . se bei Streit . — Brandenburger Männer -
Sela ngveretu , Brandenburg a. H. , Berastr . 6, Mengerl ' s BoilSgarteu ,
— L i b e r t >- , Wrangelstr 84 bei Redauz . — Brüberfchaft ( Hausdiener ).
Alte Jalobfir . M 66 bei C. Lainprcchl . — LiedeS - Scha , Reicheub «rg «r -
stratze ns bei tiöppen . — Freie Liedertafel . Ctrautzbergerstrah « 3
bei Mwe. Röll . — Nordwachl , Thausfeestrahe 72 bei Meibner .
— Freie Säuger II, Echiuargeudorf , WarncmüuderstraSe , „WirihS -
Haus Cchmargeudorf " . — Säugerkrei « ( Weihenfee ) . Könlg - Cbaufsce .
bei Pfeisfevmüller . — Art an I, Wittenberge , Tdururstratze 23 in der
Zentralballe , — Sorgensrei , Stdintralfir . 18 o bei Möhrlng . — R osa l ia .
Btumenstr . 46 bei Tomalscheck — Weiße Nase III , Rixdorf , KarlSgarlrn -
und Wißmannstraßen , Selc bei Bode. — Lustige Gänger , Potsdam ,
Brondenburger Kommunikation I « bei Glaser . — Bieber ' scher

Männerchor , Ltnienstr , 9«. — S e s e I l i gl e U, Hennigsdorf , Böh -
inert ' S GafihauS . — Eintracht III , SberSwalde . Etfendahnstraßo 66 bst
Hagewald . — S y r e n e , Rosenthalerftr . b7 det vabiel . — F a rsi s ch r t t i ,
Köpnickerstr , 38 bel Peukert — Kltnginüller ' scher Pstä n n e r ch o r .
Weißensee , König - Ehaussee bei Brennert . — V ö ller fr üh l in g ( Siucla ,
teure ) , Kr ausenstraße 49 bei Kohen . — N e u e Z e t I , Swinemüuderstr . 4«
bei Renter .

Kund dir geseUige » Arbeit »? » «» » ! « » Perlin « und Zli «a «g, »d,
Alle ijuschritten stnd zn senden an Hermann Jahn , Schönhauser Allee 177 c.
Ürritnxir Musilvercin Hoffnung - Ost , Eroße Franffurterslraße 193 bei
Sold . — Lotterieklub Fortuna , Sörlitzerstr . so bei Eiewert . — Defellige
Bereinigung „ Ltegnitzer Schweiz " , Reichenbergerstr . 88 bei Finch . —
Skattlub EinigteU , Wollinerstr . 46 bei Zugowttt . — Verein für
VoltSlhümliche Kunst , Blumenstr . 32 bei Reich .

Verein der T a n z m e i st e r lagt jeden Freitag Abend Annenstr , 16.

?. rb«it »r
- Paucherdund Kerlin « und zs,ng »a»nd . Aenderungen tm

nSlalender stnd zu richten an Otto Schutz , Kotttmser Tamm 72. Freitag :
Apfelblüthe , Pankftr . 3b bei Schmidt . — Südost , Wienerftroßc 63!
bei FelSke .

vrfa ng- , Turn - nnd gesellig « tzl «r »In «. Fr »itag . Ouartellverciu
W e d d t u a , Abends sf( Uhr , bei Schäfer , Neue Hochstraße 49. — Sesang .
verein H i l a r i a . abeudt s \ Uhr , Sitzung Blumenstr . 46 bei Toinaschech .

— KarthauS ' fchcr Sefangveretn . UebungSfiuntze : abends 9 Uhr
bei Wiebemann , Blumenstr . 38. — ZtlherNub „ A I p e n g r n ß" ( Dtrektion
A. Wottewttz ) , bei S. Bomotl , Waldemarstr . 38, abend « 9 Uhr. — Privat -
Tdealerveretn Crescendo , 9 Uhr , det Schulz , Puibuferlir . 36 . — Ber -
gnügungSveretn Thusnelda , abends »% Uhr, bei Zubetl , Lindenstr . tos ,
— Mustlveretn Hoffnung ( Ost ) , abends von 9 —ll Uhr. UsbungSfinnde
Stoße Frantfirrterstroßc 188 bei Sold . — Tambourveretn F r e i - w e g
Uebungtstunde det Oberfchmidt . WetndergSweg ll . — githerllub Waldrose ,
abend « 9 Uhr. Mameustelstr . 66, Parterre Restaurant . — verein Srüue
Tanne , abend « 9 Uhr , bei Kaiser , Martusfiraße 8. — Vergnügungsverein
Im Brand , Sitzung abend » 9 Uhr bei Feind , Wetnstr . u . — Sefang¬
veretn der Bauanschläger Berlins , abends 9 Uhr bei Spät , Wein -
ftraße 2». — Zitherverew HeimathSklänge , abend » » Uhr, Waldemar -
straße 8» bei sonioll .

Turnverein Fichte . Mitglied de « deutschen Arbciler - Turnerdundes .
Jeden Tienfiag und Freitag , abend « von « —lo Uhr : ». Männer -
ablhetluug Slalitzerstraße 66 - 66 . — 4. Männerabtbeilung Stephanstraßc 9.
— 6. Mauncrabtheilung Ackerstraße 67. — 6. Männerabtbetluug Stall -
schreiderstraße 64. — i. LehrUngtabthetlung Frtedenstraße 37. —
3. rehrlingSabtbetlung Bveckhslraße »7. — Tamenadlheitung Martannen -
User la. — Turnverein S e sund drunn e n. Sie erste Männer -
Abiheiluug turnt heute Abend von Sjj —lvz Uhr in der Turn -
balle des Lefsing - Symnastum «, Panlstr . 9 —10. — Kraft - und Artisten >
tlub Bervlina . Jeden Stenftag undgreilag Uebungsftund « bei Srüßuer ,
Waldemar flr . 42. — Krasi Turuverein Hossuung , abend » von 9 —u Uhr
bei Nowak . Mauteusteisiraße 9. — Jugeud - AIHieienllud „ Junge K r a f i "
übt jcdrn Montag und Freitag , abend « von sjj —i » Uhr, bei Fltfert , Statt -
schreiderstr . 19.

Sleuogr aphenverein Stolze , Lindenstr . 106 bei Zubeil . Uebungistunde
8 —ll abends .

AUgem . Ziranleen - und Hterbeleasf » der WetaUarbeiteräfE . H. ?9,
Hamburg ) Filiale Berlin ». Versammlung am Sonnabend , den 2>. Novbr . ,
abends «.), Uhr bei Marlen , Ackerstr . l2S.

Am 17. November ii , den

Morgenstltiiden stnrb plötzlich am

Herzschlast meine liebe Frau

« » NS Mregds ,
geb . /otil ,

Der trauernde Gatte
Ki - snse Albreghs .

Die Beerdigung findet am Frei -

tag . den 20. November , Mach »
„ » ittagv S Uhr , von der Leichen -
halle des Neuen Sophien - Kirch -
Hofes , Freienwalderstr . , aus statt .

Ei» Arzt gestA,
welcher Parteigenosse ist , in einer Stadt

Thüringens mit 30 000 Einwohnern .
Offerten E. L. 100 Exped . d. Blattes .

Ausführlicher Ausschluß wird ertheilt .

Köpenick .
Sozialdemokratischer"

Arkeiter - Nerei «.
Parteigenossen , die an dem ge -

mnnsamen Besuch des 7/1

Museums für Völkerkiinde

theilnehmen wollen , mögeil sich So » » -

tag , de » 22 . d. Mts . , mittags
I2 >/ « Uhr , an » Köpenicker Bahnhof
einfinde ». Für Berlin ist der Sammel -

pnnkt Lustgarten an der großen Wache
IVi Uhr . Der Vorstand .

Allgm.Krllliktll-ll .Tterbtklljse
der

Metaliarbeiter .
( E. H. 29 Hainburg . )

KMis » . Berlin VI .
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß

unsere Versammlung am Sonnabend ,
de » 21 . November , bei Marten ,
Ackerstr . 123 , abends S' /e Uhr . st . Ulfindet .

Dir Grtovrrwattung .

Nrts-KrWkeilklijse
d.Steindnlckttll. Lithogrliphkn.

Am Freitag , de » 27 . November ,
abends 8V2 Uhr ,

findet in Cohn ' s großem Saale ,
Bcnthstr . 21 , die zweite ordentliche

General Versammlung
pro 1396 statt , wozu die Herren Ver -
treter der Arbeitgeber nnd der Kassen -
milglieder eingeladen werde » . 1470b

Tagesordnling :
I . Ergänzuiigswahlen für den Vor -

stand . 2. Wahl des Ausschuffes .
3. Verschiedenes .

Berlin , den 19. November 1896 .
M . Stuhlman « , Vorsitzender .

Ein Portemonnaie verloren bei der
Fnßpartie des Vereins „ Vorwärts " nach
Pichelsdorf . Abzngebe » bei Franz ,
Reinickendorserstr . L k. 1462b

Die Beleidigung ivider die Restaura -
teurs - Frau Emnia Schmidt , Swine -
mÜnderstr . 55 , nehme ich Hiermit retour
und erkläre dieselbe als Ehreufrau .

Frau Gase .

Da mich meine Frau verlassen hat ,
warne ich hiermit jedermann , derselben
auf meinem Namen etwas zn borgen .
14696 Herm . Kindermann .

Damen - Mäntel
zn noch nie dagewesenen billigen

i
Preisen I

Jsqnets 4. 5, 6. 7. 8
bis 12 Mk .

Engen 4, 5, 6. 8. 10
bis 14 Mk .

Regenmäntel 4,50 , 5,
6, 8 - 16 Mk .

ibendmäntel 6,50 ,
7. 50 . 8. 10, 18 22 Mk .

Detail - Verkauf
zn bedeutend herabgesetzten

Engros - Preieen .
Neueste Modelle und Copien be¬
deutend unt . d. Selbstkostenpreis ,

Damen - Mäntel - Fabrik
Neue Grünstr . 2, 1 Tr .

Terkanf von 9 bis 7 Uhr .

Achtung ! Achtung I
Küustl . Zälme v. 3 M. an . TheUz .

ivöchenll . 1 M. , wird abgeholt . Zahn -
ziehe », Zahiireinigeu , Skervlödten bei
Bestellung umsonst .
Vuchel , Lattsttzerplah 2. Elsasserstr . 12,

Stcglitzerstr . 71 . I .

nPld . 25 . 30 . 40Pl .

MWkilchs� «
Gdrr - 1r1- ,,k . 50 . 55 , 60 Pf . .

bruchev IZUlllst auch ausgeschlachtet .
UUhner , Enten , Tauhen .

�"■Hrd�! "991- A. RÜSChl

viN. l»1. ?rtsi >cncrßr. k1p. rt .

Sargmagazin
und Beerdigungs - Comptoir von

J . Kosin , Georg rnlrlrchstr ( Kl .
Auf schriftl . Auiford . sofort . Erscheinen .

K n it st ! . Z ä H n e .

F . Steffens , Rosenthalerftr . 6l , 2 Tr .
' Theilzahltttig pr . Woche 1 M.

Lroekbsus ' , Uexer ' s
Lexikon . Brehm ' s Thierleben . Bücher
und Bibliotheken jeder Wissenschaft be -
leiht und kauft Antiquariat Kochstr . 56.

fllftlt ' tt Regulat . , Remontoir - Uhren .
vUllll / spottb . Neanderstr . 6, Psandl .

Rohtabak
OrSsste Auswahl ! Billigste Preise

Sebastian GrSbei ,
Wo. 11, Brnnnen - Strasse No. 11.

»iilttpifun , srfp . a : i
Neandernr . 6, Pfandleihe . _
Nähmasch . 15 M. Urbaustr . 83 , Lesehalle .

Kegelbahn ist besonderer Uinstäitde halber
sof . zu verkaufen . Ausknuft Borsig -
straße 13 beim Verwalter . 2 —8 nachm .

TlD au » w. Repar . u. Best .
- flill reell ». billig . Runge ,
Britzerstr . 43 , 1471h »

Vereinszimmer mit Piano irei .
Gonj - ld Grauer ,

_
Luisen - Ufer 53 .

Freiinden und Bekannten empfehle mein
Weiß - und Bayrisch - Bier - Lokal . Aldert

Weuleld , Prinzenstr . 46 , früher Völkuer .

« xirs - isengewöldt . 1 m hoch . 60 cm
yStljUlv breit , zu verkaufen Bernauer -

straße 46 , parterre . 1466b

Schlafstelle zu verm . Brnnnenstr . 6.
Seitenfl . 3 Tr . , Fieler . i4K5d

2 gemüthl . bessere Schlafstellen zn
vermiethen . Wieuerstr . 18. 2 Tr . l.



Für deuIiiIinIt der Inserate iider -
nimmt die Nedattio » den , Publik » » ,
gegenüber keinerlei PerantMortuiig

Theater .
Freitag , 20 . November :

Wpernhaus . Martha .
Stliauspielhan ». Die Welt , in der

man sich langweilt .
Dentsche » Theater . Freiwild .
Kerliner Theater . Renaissance .
�esstn « . Theater . Madame Sans .

Clöne .
Theater de » Htteltens . Der dritte

Mann . Hierauf : Ein blauer
Teufel .

Uen . o Theater . Bocksprünge . Vorher :
Die sittliche Forderung .

hiestdenz - Theatcr . Ehefefseln . Vor -
her : Ein delikater Auftrag .

Kchiller - Theater . Der Pfarrer von
Kirchfeld .

Thalia - Theater . Das Wetter -
Häuschen . Darauf : Zwei Schwieger -
söhne .

Kelle » Allianre - Theater . Mamsell
Vielliebchen .

Ostend - Theater . Der deutsche
Michel .

| tolk » - Theater . Ein vorsichtiger
Mann .

Theater Zlnter den Linden . Der
Ehemann vor der Thür . Hierauf :
Unter den Linde » .

Jentral�Theater . Eine wilde Sache .
Friedrich Wilhelnrstädt . Theater .

Vor Sonnenaufgang .
Alrranderplah - Theater . Nansen ' s

Reise nach den » Nordpol .
Dianfman » ' « UarUts . Spezialitäten .

Vorstellung .
Apoll » » Theater . Spezialitälen - Vor .

ftellung .

Kchiller - Theater .
( Wallner - Theater . )

Freitag , abends 8 Uhr : Der Pfarrer
von Kirchfeld .

Sonnabend , abends 8 Uhr : Gin
Ehrenwort .

Aritdrich WHelmßii>t . Td>>ttt
Chausseestr . 2ö/2K . Dir . Max Samst .

Zum 1. Male :

Kor Sonnenaufgaog .
Soziales Drama in S Akten

von Gerhart Hauptmann .
Anfang 8 Uhr .

Billets sind an der Theaterkasse , im
» Jnvalidendank " , Unter den Linden 24 ,
und bei Paul Romeick , Leipzigerstr . 6,
zu haben .

Sonnabend . Sonntag . Montag : Vor
Lounonaakgaag .

Sonnabend , nachm . 4 Uhr , auf all -
gemeines Verlangen : Erste Kinder - Vor -

fiellung zu kleinen Preisen : Sclwoo -
wittchen nnd die 7 Zwerge , Zauber -
märchen in 3 Bildern mit Gesang und

Tanz von Georg Zimmermann .

Thalia - Theater
( vormalS : Adolph Ernst - Theater )

Dresdenerstr . 72/73 .
Zum 2. Male :

Dos MetterhSoschen .
( Weather er no . )
. . . . .Adrian Roß .

Hirfchel .
Musik von Bertram Luard Selby .

Mustkak . Genrebild von
Deutsch von Hermann

Darauf : Zum 2. Male :

Zwei SchWiegersöhne .
Schivank in 4 Akte » von M. Boucheron .

Deutsch von Max Schönau .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

E[ >N2cig in Berlin
ist das neue Programm des

Volks - Theater
34 Reiohenbergerstraaae 34 .

Pferdebahn - Haltestelle :
Kottbuser Thor .

Seit 20 Jahren die lustigste Posse :

tili vorslGbtiger Mann.
Jeden Abend attirmlscber Lacherfolg .

Um 91/2 Uhr :

Gemischter Theil ( Ho- ho! ) .
Durchweg neue

Künstler - Kpezialitäte » .

AtMi»l >rr ' §lmsTiiljtoz !
Damen - Tenett ausser Konkurrenz .

Die Kunde - Ahademie ,
dirigirt von Illss Adele .

Illsrtin Reuter , Z�. -
t ' gmilie verri »xt «n,

parforr » Kunst - Radfahrer .
Neu :

Do « I « an von rückwärts ,
oder : Der vergnügte steinerne Gast .

Operuparodie von Richard Thiele .

Anfang : Voohe 8 Uhr .

Sonntags 7 Uhr . .
SV Entree 50 Pf . bis 3 M.

I » Vorbereitung :
» In glänzender Ausstattung : W

Kohert « nd Kertrom .
Posse mit Gesänge » » nd Tänzen von

Gustav Räder .

Uranfo .
Tanbenstr . 48/49 . Taubenslr . 48/49 .

Natnrknmlliche Ansstelhing
täglich geöffnet v. 10 Uhr vormitt . ab .

eintritt S0 Pt .

Wiffnflhestl. Jjditrt tSl ' -
Stpi ' nwnuf a Invalidenstr . 57 —62
OIC1 11 » <11 lc Lehrt . Stadtbahnhof
täglich geöffnet von 7 Uhr abends ab .

Eintritt » o Pf .
Im Theater - Saale täglich 8 Uhr

abends Vorträge mit Experimenten nnd
groben Lichtbildern ausgestattet .

Näheres die Tagesanschläqe .

Passage -Panopticiini.
Das

Th�atre
Variete

Ist

wieder

eröffnet !

Ohne Eztra - Entree .

Castan ' s

Panopticum |
Nah 1 vie wunderbaren

Ne"; indischen

Neu! Pygmäen
Neu !

- - - -

Nah t Ör - Australierl
licil . ( Kannibalen ) .

OArnil- Tlikater .
Grosse Frankfurterstr . 132 .

Direktion : Carl Utciy .

9 Der deutsche Michel f
. Der deutsche Michel !

NW Anfang 8 Uhr . - Wvi
Sonntag . 22. November : Lorbeer -

bäum nnd Beitelstab . Anfang 7 ) Uhr

| !l !
Novitätiii

Schippanowsky ' s
Internationale Konzerte

Spandaner Brücke — Stadtbatanboge '

" Ilm Frühlingsglanze!
Neue phänomen . Ausstattung .

Heute konzerliren :
Im Fliederbain : Wiener Damen -

Kapelle . . Wiener Herzen . "
Bosenlaube : Elite - Orchester „ All

Heil " .
Obstgarten : Jtal . Sänger - Gesell -

„ Sacco " .
lloplenlaube : Instrument . „ Laczy " .
Velnberg : Tiroler Sänger - und

Tänzergesellschaft „ Eder . "
' kheater - Abthellung :

» Allabendlich Auftrete » von : >

Humoristen , Komikern , Dnettlsteu
u. f. w.

Ansang Wochent . 6 Uhr Nachm .
Cutree frei .

Vorzügliche und billige Küche .
Dadls ä ' köto ä Eouvert 75 Pf .

I

�lexiuttlviplalz -llikitter .
Neisv

nadj denr Nordpol .
Ausstattungsstück mit Gesang

in 4 Allen ( 8 Bildern ) von Hugo Busse .
Musik von Albert Wicher .

Anfang 8 Uhr . ( Bons haben Giltigkeit . )
Morgen und die folgende » Tage :

„ Nansen ' s Reise nach dem Nordpol " .
Sonnabend , 21 . November , nachm .

4 Uhr : Kinder - Vorstellung . Ans allge¬
meines Verlangen :

Der Datteuföngrr von Kamel » .
Phantastisches Volksstück mit Gesang

in 7 Bildern von Dr . Gust . Braun .

förcns Busch .
( Bahnhof Börse . )

Freitag , de » SO . Dovember ,
Abends 7' /8 Uhr :

Ein Abend aum Lachen .

Die W iilch dem klück.
Gesangs - Bortrag der Konzert - Sängerin

Baronesse d ' Albor .
Außerdem : Der Gigerl - Clown Mr .

AU. Daniels als Schnellphotograph .
Der Clown Boganovskzt als Töffel in
der Tanzstunde . Austreten der Clowns
Mr . Sidney und Cyrillo . 100 Clowns ,
männl . u. weibl . Mr . Busby als August .
Dir . Busch m. seinen bestdresf Freiheits -
pferdeu . Zu » , I . Male : «loiatur - Steeple -
chase , geritten von Affe » Zansibar ,
»nss . Hengst , geritten von Herrn Lala -
monaki . 4 geräumte Zebras , e. Wunder
der Treffurkunst . Leplog - Vrio , unüber -
treffliche Hochturnküustler .

Morgen : Die Jagd nach dem Glück .
4 Zebras .

Sonntag , 7Ve Uhr : Hilleniiium .
4 Zebras .

Central - Theater .
Alte Jakobstr . 30.

Direktion : Richard Schultz .
Zun , 62 . Male :

Emil Thomas a . G.

Eine wilde Sache .
Große burleske Ansstattnngsposse

mit Gesang und Tanz in 6 Bildern
von W. Mannstädl und I . Freund .

Musik von I . Einödshofer .
Anfang 1/28 Uhr .

Viktoria - Brauerei .
LUtzowstrasse 111/112.

Heute , sowie jeden Freitag
und Montag :

Steltiuer
Siiilgtf

( Ueysel ,
Pletro ,

Britton ,
Steldi ,
Krone ,

Röhl
und

Schräder .

Anfang präz . 8 Uhr . Entree 50 Pf .

Vorverkauf 40 Pf . ( siehe Plakate . )

Steidl lllsLi -SuU-Willlg.
Konnabend :

Zyiree in Spandau
im „ Kotheu Adlers

Apollo -
Theater .
Friedrichstr . 218 . — Dir . : J . Glück

Hille . Fougere .
Kaufmann .

The Troubadours .
Signor Bepnardi

ferner

30 Knnstkräfte
allerersten Ranges .

Kasseneröffnung 7 Uhr . Anfang 8 Uhr .

Feen - Palast
Burgstrasse 22 .

Direktion : Wlnhler A Fröbel .

Renk Rod ! Roubert Neu !
bester Illusionist der Gegenwart .

Neu ! Ella und Alphons Thera
urkomische musikalische Clownll

Nur noch kurze Zeit
Das tollkilhne Niagara - Trio .

Der sensationelle Benedetty .
MF - Das brillante Ballet .

Barbarlnl . Der beliebte� . tennert
u. s. w. u. f. 10.

Anfang 7i/e Uhr . . Sonntags 6 Uhr .
Entree 30 Pf . Reservirt 60 Pf .

W. Noaek8 Theater
Brunnenstr . 16 .

Täglich ( außer Sonnabends ) :

Konzert, Theliter-Vorstelsnng.
Jos Feß ser ßllndlverker.

Posse mit Gesang und Tanz von Angely .
Borher :

Die HVebev .
Original - Burleeke in 1 Akt von

W. Gericke .

Jeden Sonntag , vlenstag
». Bonnerstag nach d. Vorstellung

Tunzkränzche «.

Vegler ' 8 Laswe
früher Welt - R » sta » ra » t ,

Dresdenerstr . 97.

Im vordere » Saal täglich :
Die italienische National -

Hänger - «. Tänzer Gesellschaft

Dominico Conti .
Entree wollständig frei .

Im großen Theatersaal :

Variets - u . Spezialitäten -
Vorstellung .

Auftreten von Knnstkräften nur
I . Ranges .

Anfang Wochentags 7t Uhr .
Sonntags 6 Uhr .

Sonntag , 22. Novbr . ( Todtenfest ) :
IW " Muttersege » . 1R8S

Schauspiel mit Gesang in 5 Akten .

Vervsttung üer Xoehanststt

LtäSt . Lohlaehthot
Täglich ( Sonntags vorm . von 7 - �9 Uhr )

Derstauf von :

Gekochtem Rindfleisch
ä 30 u. 85 Pf . per Pfund .

Gek . Schweinefleisch
k 40 Pf . per Pfund . [ 301 *

T nnnanl Asdon a. sog . unheilbare beh . n. besond . bewährt . Methode ist .
LUligeniemen vorziigl . Erfolge Or . Thamm , Ueanderstr . 31 .

mit

KBitrBlInarke
( nur ans der Genossen .
schaftS » Hutfabrik be-

zogen ) verkauft im ein -
zelneu zu Engrospreisen

billiger als jede Konkurrenz

Oscar Arnold , Hnt - EngrossescUtt ,

III Mdinflt . IIS

Hälfte der

natürlichen
Gräße .

Auf Wunsch
8 Tage

zur Probe

Knattlgos Messer
sendet die Stahlwaaren - Fabvtk von

HartlKvpk >« 8l>I!ligei>
dem Einsender dieser Annonce . Ein hochfeines Taschenmesser
mit 2 Klingen und Korkzieher , echte Hirschhorn - Schalen ,
feine Neusilber - Beschläge Nr . 203 zu Mark 1,60 . Be -

steller verpflichtet sich , den Betrag hierfür binnen 8 Tagen
einzusenden , oder das Messer unbeschädigt zurück zu senden .

? ret8 - und Musterbuch gratis nnd frei .

Miineh ' s

Dch- Appmie
3,50 mit .

unentbehrlich für
jeden Haushalt .
Man achte auf
die Patent - Nr .

30 427 .
da Nachahmung .
nicht genügend heize ».

Zu haben in allen Eisengcschäften .
Intensiv Oelen gut u. schnell heizend .

A. IWUnch , Krunnenstv . S2 .

Schirm Fabrik
F . Guttmann

Kiintgs - Koloimade «
am Bahnhof A l e x a n d e r p l a tz.
Herren - u. Damen - Schlrrne v. 2,50 n» .
Eleg . Vloria - Schlrrne 3,50 , 4, —, 5, —.
Seid . Herren - u. Darnen - Schlrme 7,50 .
Kinder Schirme von 1,50 an . s417L '

Eigenes Fabrikat .
Reparaturen und Bezüge schnellstens .

Wohl fühlt sich
bei jetziger Witterung , wer

Brunnenstrasse UV
( neben dein Pferdebahn - Depot )
bei Ignate Sello bezieht anerkannt

guten Rum , i/i Flasche inkl . von SO Pf .
an , vorzügl . Glühwein - Extrakt , Vi Fl .
inkl . von 1,10 M. an , Ingwer - , Rleller -
rnins - , : c. ff . Liköre ( Vi Literflasche )
inkl . 1,10 M. , � Literflasche inkl . SS Pf . .
Stonsdorler inkl . Orig. - Fl. (3/4 Liter )
d 80 Pf . . Halb und Halb , feinste Likör -
Ntischung , per iji Champagner - Flasche
inkl . 90 Pf . , alten Nardhäuser per
Liter 50 Ps . , rneoic . Dngarwein Orig . »
Fl . ( i/s Liter ) inkl . von 90 Pf . au , sowie
sämmtliche Sorten Weine , Cognacs ,
u. s. w. , Spirituosen auch im Einzel -
verkauf nur zu Engrospreisen . Billigst «
Bezugsquelle . 58�58 '

Bitte genau auf No. 110 Biunnen -
Strasse No. 110 zu achten . _

Srucätsäfie ,
Himbeersaft , »trsibsaft , Johaiinisbeersaft ,
anerkannt vvr, »gUch . u Literflasche «ik. 1. 8».
Lugen tljeumunn 6-. Lv. ,
«(nc. lKDioiittchtfltj «». Rk», gftifbriÄjfiMfj' t Sl!
Crumniftr . 19», ttcnchinfrflr . 29, Shimfr SÜcj 5«.

Eliarlattenbiirg , Äitiftr griediiiliftr . 48.

Bitte lesen Sie !
Da ich große Posten auf Auktionen

sehr billig gekaust habe , empfehle ich
jedem Genosse » , der seinen Bedarf an

Winter-Pllletots ,
Anzügen , Mänteln , Joppen , einzelnen
Jaquets , Hosen , Weste » , ferner Arbeits -
anzttgen billig und gut kaufen will ,
mein bekanntes reichhaltiges Lager von

Herren - und Knaben- Garderoben
aller Art zu enorm billigen Preisen .

A. Wergieny
Schneidermeister , 209L *

1Z7Skalitzerstraße127 .
Krstellnnge » nach Manff werden

gut und billig ausgeführt .
Bitte sehr , recht genau ans Namen

und Hausnnmnier zu achten .

VA»- Tic ivellbckaunt « - gaa �

Kettfedern - Fabrik
Vustav Lustig . V- rliu ». , Prinzenstr . 40 .
»erskndel grzen Nachnahme snichl unter 10 Di )
garant . neue reruigl . stillende Bettfeder »,

d. Pst . llSDs. HalbhaiiNend . Psd . M. I,S5
h. iveiste Halbdannrn , d. Psd. M. I,7S,
vorziinlichc Tanneu , d. Psd. 31. 2,85.

BW" Öcn »lese » Daunen «rniiae »
S Pfund zum »rofktcu Qbcrbett .

����je - vackunz�u�uch�ber - chue����

HllOil' llgen vierräderig verk . Ber -

nanerstr . 46 . park . Il467b

ophastoffe
15? --Jos

in Dips , Damast , Crdpr ,
Dhautaste , Kobeti » und

Plüsch spottbillig :
Probe » franko ! " WS
in allen Qualiiäten zn

Fabrikpreisen .

Euii ! Lefevre ,
158 .

9 lüftwein -
Extrakt , ganz rorzkqtich . - Liter Mark 1,20,

5 Liier Marl S. ö».
Punsch - Extrakt . Grog » - Extrakt - Liier

Mark 1,50, 5 Liier Mark 7, —.
Riianas - ». P ii rgiiiider - Pii nsch ->LtrN. SLU.

öligen blsumann &. Co. , fSI "" .
BcSe. Astianct . Plali 0a. Reue Friekrichstrasit NI.
Vranieaftr . ISO, Kentlstnerklr . ZS, Siriiner Weg 50.

Ekiarlottriiburg . tkaiier Friedrichstr . t8 .

MM .
feiner Minier - Daletot nach Maaß ;
für 38 M. ff . A' - sug nach Maa » ;
für 6 M. feine Hose »ach Maas , :
Deste z. groß . Kuaben - Anzügen 2 - 3 M.

Krllllstllßr. ij , 1 %L Laden .

Arbtilsmarkl .
Holzarbeiter !

Die Kollegen der Bautischlerei von

Mets , Urbanstraße 102 , haben wegen

Lohnabzüge die Arbeit niedergelegt .

In der Tischlerei von Ulbert ,
Hasenhaide 49 , werden Arbeiten für die

streikende Werkstatt vonMrtz , Urban «

straße 102 , angefertigt .

Ferner theile » wir mit , daß in der

Werkstatt von Ltbock , Pappel - Allee
Nr . 10, Arbeite », welche bei Metz in -

folge des Streiks liegen geblieben sind .

fertig gemacht werden .

Die Kollegen der Werkstatt von

Ncnmauu , Gr . Hamburgerstraße 4.

haben wegen Differenzen die Arbeil

niedergelegt .
Die Kollegen der Werkstatt von

Hrptnrr , Seydelstr . 29 , haben wegen

Lohndifferenzen die Arbeit niedergelegt .

Zuzug fernhalten Z 79 2

Dir Grtsverwattnng

des H o l zarbetter - Uerbande « .

Artung :
Former Mcküttbe- iter .
Der Streik in der Gußstahlfabrik

nnd Eisengießerei vormals Härtung
dauert fort .

Zuzug von Metallarbeitern aller Art ,
besonders Former » . Kernmachern ,
Dreher » , Schlossern , Schleifern : c.
ist fernzuhalten . 113/19
Der BcrtraaenSman » der Berliner

Metallarbeiter .
Otto Näther , K , Anklamerstr . 44 .

Achtung . Mgoldtt !
Wege » Nichtbewilligung der auf -

gestellten Forderungen ist bei der Firma

H » f e n b e ck . Alte Jakobstr . 6 . bis

Arbeit eingestellt .

Znzng ist fernzuhalten .

_ Die Kommisston .

Tüchtige Hcfterinue » auf Brehmer -
scher Maschine , geübte Falzerinnen auf
Kontobücher verlangen Riefenftahl ,
Zuiupe u . Ho, , Holzmarktstr . 67 . - -



Wultg! Wneil iml Mimer !
A - So » nal ' » nd . den s, . ztovrmber 1896 . al > e » ds 8' / - Zllir . bei

Fischer , Keujsetstrahe zir . 9 :

wepsammlung . " HW
Tages - Ordnnng :

. . Vortrag des Herrn vi - . Munck ' ng über „ Konsumgenossenschaftenund ihre Bedeutung für die Arbeiterklasse ". 2. Die - kussion . 3. Sind die
i/eot " 0011 gewillt , eine Konsnmgesellfchaft ins Leben zu rufen ?

_ _ _ _ Der Einberufer ! G u st a v Schöpf .

Wetallaröeitsr .
Montag , den S3 . Ztonember , abends 8 Uhr ,

im Konzerthaus Sanssouci , Kottbuserstrasse 4a :

Große öffentliche Versammlung
Tages - Ordnnng :

? ie gegenwärtige Lage der Metallarbeiter , die « enrften Maß -
naynic » der Nletallindujtrirllrn nnd unsere Aufgabe » für die
Zukunft .

Kollegen ! Gegenüber den Vorgängen , die in letzter Zeit zu tage ge-
treten sind , ist es nothwendig , energische Maßnahmen zu lrefse », um zum
allerinindefte » den Kollegen die gegenwärtigen Arbeits » und Lohnverhältnisse
zu erhalten . Erscheint daher Man » für Mann .

Der Vertraneusman » der Berliner Metallarbeiter .

_ Otto N a e t her , d>' . , Anklainerstr . 44 .

Verband der Sattler u . Tapezirer .
( Filiale I. Centrnm . )

Konnabend , den AI . Zlooember , abend » SVa Uhr , bei Kintz & Co . ,
Alte Jaliobstraße | tr . 83 :

Mitgliedep * Versammlung
T a g e s o r d n n n g :

1. Vortrag des Herr » Dr . Wurm über ; „ Wie erhält man die Augen
gesund ? " ( mit Demonstrationen an künstliche » Modellen ) . 2. Diskussion .
3. Verschiedenes . — SWF " Die Kollegen werden des lehrreichen Vortrages
wegen ersucht , ihre Frauen zc. mitzubringen .

lb6/7 Der Vorstan « > .

Achtung ! Zimmerer ! Achtung !

Verein der Zimmerer Berlins imh Umgegenij .
Sonntag , drn AA. Uouembrr , uormitt . 16 Uhr in Cohn ' s Festsäle » ,

Scnthstraste Äl/AA :

� Mitglieder - Uersammlmtg .
Tages - Ordnnng :

I , Vereinsangelegenheite » . 2. Vortrag über Gewerkschaftsbewegung ,
Parlaineiitarisnnis und Volksgesetzgebiing . 3. Geiverkschaftliches . 257/2

Pünktliches und zahlreiches Erscheinen erwartet . Der Uorstand .

Achtung ! Putzer ! Achtung !

Die Baudepntirten , welche die Sammellisten der letzten Woche noch
nicht abgeliefert haben , sowie die Kollegen , ivelche mit ihren Wochenbeilrägen
im Nückstande sind , werden ersucht , dieselben bis Dirnstag , S4 . Noormber ,
zu begleichen , da die Schlußabrechnung im Laufe der Woche fertig gestellt
werden muß .

Die nächste Kaudeputirten - Nersammlung findet Mittwoch , de »
Afi . November , abends 6 Uhr , Erenadirrstr . 33 , statt .

Jeder Bau muß vertreten sein , da ein Beschluß gefaßt werden muß , wie
die Kontrolle nach Aushebung der Kommission weircr geführt werden soll .

Die Lohnliommisston der Uni , er .

Spandau .
Sonnabend , den AI . d. M. , abend » 8 Uhr . im grasten Saale der

Kranerei Uichetsdorf :

Leffentliche Partei - Versammlung .
Tages - Ordnnng :

t . Vortrag des Stadtverordneten A. Schröer über : Die kommenden

Neichstagswahlen . 2. Diskussion . 3. Bericht der Vertrauensleute . 4. Bericht
der Lokalkoinmission . 5. Wahl der Vertrauensleute sowie der Lokal - und

Zeitnngskonnnission . 3. Verschiedenes .
Um rege Betheiligung ersuchen Die Ntrtranenslente .

Die Bersammlung wird pünktlich eröffnet . - MQ8 [ 264/3

Charlottenburg .
Sonntag , den SA . November ( Todtensonnta ? ) , im Gtablijfement

Kismaräivhöhe , Milmerodorferstr . 39 :

Großes Uolml - u . Instrumental - Konzert
veranstaltet vom

Mällner - Gesangverein „ VovrniH ' ks� ( M. d. A - B. )
unter Leitung seines Dirigenten Herr » » ob . 1 ' hieme� _ [ 65/6

Kinetograpbisch-PhoRggraphischeVorfOtirungeii
Lebeiide Piiotograpiiien

21. Unter den Linden 21. " " " S' l v. 10 —l ' /a Uhr vorm .

_ _ _ und 3 —10 Uhr abends .

Giutrittsprel » SO Pfennig . Sonntags v. ' /el —10 Uhr abends .

Mf Borzngsbillets ä 25 Pf . für Arbeitervereine und deren Mitglieder sind

vom Kassirer der Arbeiter - Bildungsschnle , H. Königs . Berlin 3 , Dieffenbach -
straße 30 , und in den Schullokalen zu haben .

Oi' dentl . General - Versammlung
der Delegirten der

LltS-Kralikeiiklisse i>. KüMller
n. vervsndten lleverbe na Berlin

am Zoimtag , den SS November ,
vormittags 10 Uhr .

im Restaurant Fe in dt , Weinstr . 11 .

Tagesordnung .
1. Verlesung derDelegirteii ' Präsenzliste .
2. Antwort des Magistrats auf den

Zusatz zum s 21 des Statuts , betr .
einer vierwöchentlichen Karenzzeit
für neu eintretende Mitglieder , die

noch keiner Krankenkasse angehört
haben .

3. Wahl von 3 Revisoren ( 1 Arbeit -

geber nnd 2 Arbeitnehmer ) zur
Prüfung der Rechnungen des Jahres
1896 .

4. Wahl von 3 Vorstandsmitgliedern
( 1 Arbeitgeber und 2 Arbeitnehmer ) .

5. Antrag aus Herabsetzung der Beiträge :
a) für erwachsene männliche Kassen -

Mitglieder über 16 Jahre aus -
schließlich der Lehrlinge von
60 auf 54 Pf . ,

d) für erwachsene weibliche Kassen -
Mitglieder über 16 Jahre von
39 auf 36 Pf . .

e ) für männliche Kassenmitglieder
nuter 16 Jahre und für Lehr -
linge von 27 ans 24 Pf . ,

st ) für weibliche Kassenmitglieder
von 14 —16 Jahren von 21 aus
18 Pf .

6. Die Naturarzt - Frage .
Um pünktliches Erscheinen ersucht

Der Borstand .
W. Frey er , Voisitzender ,

92/3 _ Bclsorlerstr . 15.

Orts Krankenkasse
der Hntmacher , Hutfournitnren -

nnd Filzwaarcu - Berfertiger
zn Berlin .

Austcrordentl . Gcneral - Vcrsamml .
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer

am Sonntag , den 29 . November 1396 ,
vormittags 10 Uhr ,

im Restaurant des Herrn A. Feind ,
Weinstr . 11.

Tagesordnung
in getrennter Wahl - Versammlung :

1. Ersatzwahl von zwei Delegirten
der Arbeitgeber . 2. Ersatzwahl von
41 Delegirten der Arbeitnehmer .

AM - Eintritt ist nur gegen Vor -

zeigung des Mitgliedsbuches ge -
stattet .

Hieran anschließend findet in dem -
selben Lokale und Tage mittags 12 Uhr
die ordcntl . Generalversammlung
der Delegirten ( Arbeitgeber und Arbeil -

nehmer ) statt . 1468b

Tagesordnung
s. ) in getrennter Versammlung :

1. Neuwahl des Gesammtvorslandes
( 3 Arbeitgeber und 6 Arbeitnehmer ) .
b) in gemeinschaftlicher Versammlung :

2. Wahl der Revisoren zur Prüfung
der Rechnungen pro 1896 ( § 47 Abs . 1
der Statuten ) . 3. Antrag des Vor -
standes auf Zahlung des Krankengeldes
der Feierlage , welche in die Woche
fallen . 4. Verschiedenes .

Der Borstand .
gez . H. Rieck , Vors . , Anhaltstr . 14.

Srts-Krlliikenkiljse
sör M NWMe- Äiverbe .
Am Sonnabend , d. S8 . Novbr . 189S ,

a b e n s 8>/s Uhr ,
findet in de » Arminhallcn , Koni -

mandantenslraße 20 , die

Ordentliche Gcneralversanimlnng
sämmtlicher Vertreter der Arbeit -

geber und Kasscnmitglicder statt .
Tagesordnung :

1. Bericht des Vorstandes . 2. In
getrennter Wahlversammlung : a. ) Für
die Vertreter der Kassenmilglieder :
Ergänzungswahl von 4 Mitgliedern
zum Vorstand , b) Für die Vertreter
der Arbeitgeber : Ergänzungswahl von
2 Mitgliedern zu », Vorstand . In ge-
meinschastlicher Versammlung : 1. Wabl
des Rechnungs - Ausschusses pro 1396

( 1 Älrbeitgeber , 2 Kassenniitglieder ).
2. Vorlegung des Vertrages mit dem
Verein der freigew . Kassenärzte für 1897 .
3. Beschlnßsassnng über die Abänderung
des tz 16 d. Statuts . 4. Verschiedenes .

Um pünktliches und zahlreiches Er -
scheinen der Herren Vertreter ersucht

Berlin , den 19. November 1896 .
Ter Borstand . 71/5

I . A. : E. Davidshäuser , Vorsitzender ,
Elisabethstraße 45d

Ich erkläre die Familie Hünten als
anständig . Frau Lindestie . 1443b

Ausverkauf !
Mein großes Lager in Kleiderstoffen , Gardinen , Meitzmnaren , Witsche ,

Posamenten , Trikotagen , Strümpfen , wollenen Westen und vielen anderen Artikeln

stelle ich zu dedentend ermäßigten Preisen wegen Geschäftsverlegung zum

AusArsrlcAul ! ' ?
2458 *

Mrangrlstraße 119 . Richard Stock .

Askari-CigareUenü
10 Stück 30, 40, 50 Ff .

Hochfeiner , milder Geschmack
Liebliches Aroma .

sher unübertroffen .
Jn Oigarren - Geschäften erhältlich .

Arbeiter - Bildungsschule .
Sonntag , den 29 . November , vormittags 10 Uhr :

Sonder - Vorstellung in der „ Urania " , Invalideustrasse .

Genossenschaftsleben
im Thier , und Pflanzenreich

( mit Experimenten ) .
Vortragender ; Professor Dr . Müller .

Biilets ä 50 Pfg . sind zu haben , bei Goitfr . Schulz , Admiralstr . 40a ;
Gleinert , Miillerstr . 7a ; Schlegel , Köpnickerstr . 39a ; Drescher , Veteranen -

strasse 28 ; H. Kölligs , Dieffenbachstr . 30 ; in der Südostschule , Waldemar¬
strasse 14 ; in der Nordschnle , Brunnenstr . 25 ; in Köpenick bei Richter ,
Böttcherstr . 45 ; in Tempelhof bei Thiel . Friedrich - Wilhelmstr . 17.

Mitglieder anderer Vereine können hieran theilnehmen und bittet
um zahlreichen Besuch Der Vorstand .

Kelle - Alliattce Ttzeater .
_ _ Am Sonntag , den 22 . November findet des Todtensonntages

wegen keine Vorstellung nachmittags statt . - WS

Sonntag , den 29 . November , znm letzten Male :

I - umyscivugabuudus .
Sonntag , den 6 . Dezember , zum ersten Male :

von Carlos
Fr . Schiller .

Grosser Experimental -Vortrag
über die neuesten Errungenschaften auf dem Gebiete der

RSntgen-Pliotograpliie und Durchleuchtung
( X» Strahlen )

gehalten von Herrn Fr . Claussen , veranstaltet vom

Smarittt - Cursus - I » sür Arbeiter ind) AMemm
am SS . Uooembrr bei Cohn , Keutststrali - A9 I.

Anfang abends 6V2 Uhr . Eintritt 40 Pf .
165 2 Der Vorstand .

Unerreichbar .

Hohenzollern -

Mänfel !
für Herren , in grau , schwarz und blau , mit
Offizier - Lamafutter , Pelerine weit , faltig und

abknöpsbar . 375L '

Mk . 24 .

J . Reisner ,
Friedrichstraße S44 .

Unsinn ! !
ist et , viel Geld für Hüte auszugeben ,
man erhält auch zu bilitgen Preisen

gute und elegante Sachen , z. 89. ;
Knabenülzhttte von 1, — M. an
Herrenfilzhüte . 1,50 „
Cyllnderhüte „ 4, — „ „
Haarfilzhüte „ 4,80 „ „
Chapeau claques , Plüsch - Hüte ,
Loden - u. Jagdhüte enorm billig

im Einzelverkauf
bei Arnold A Eggert ,

Hut - EngroSlager ,
Maldeniarftr . 44 , parterre rechis

im «omptoir . Kein Laden .
Nur moderne Waare in großer

Auswahl .

Vrnntzilde ,
selbstgeweble , cchtfarbige u. unver -

wiiftliche Haus - Kleidcrstofse .
Ortrnd und Rosalinde , neueste nnd
M* eleganteste

Promenaden - Kleiderstoffe .
— — — — Portieren in

Alle Aufträge von 20 Mark

Carl H. Klippstein & Co

Volant » - Ctzentot ,
— Spezialität — unerreicht in

taltbarkeit
und Eleganz ; andere

errenstoffe in nur modernen und
geschmackvolle » Dessins

zu sehr billigen Preisen .
größter Auswahl .
au und Muster stet » franko .

. in MIiHiüHsen i . Thür . 11.

Weberei und periand - Getchäft .

R. F. Mittelstadt , Berlin N. , Brunnenstr . 152 .

o
03
r *

. AtSr tordert vorzugnen aie ver -

ütwv daung und reg r besonders
den Appetit an .

In Fl . Mk. 0, 60 . 1,10. & 1,80;
Im Allsscliank und in Flasclien überall zn haben .

Benno Stabernack ' s Vereinshaus ,
Inselstrasse 10 ( früher Scheffer ' s Salon ) .

Empfehle meinen neu renovirten Saal ( 250 Personen fassend ) , sowie Vereins »
zimmer zu Festlichkeiten , Versamuilungen , Ülrbeitsnachweisen , Zahlstelle » ec

Verantwortlicher tliedalteur : August Jacobry in Berlin . Für de » Jnseratentheil veranlworUich : Th . « Hocke in Berlin . Druck und Verlag von Atax Babing in Berlin .
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